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Das „Volksblatt“ erſcheint jeden
Werktag; Sonnabends mit der Jl
Unterhaltungsbeil, Volk und Zeit.“
Unverlangt eingeſandten Manu

iſt ſtets das Rückporto
beizufügen. Zerſönliche Aus
kunfterteilung mittags von 12
bis 1 Uhr. Das „Volktsblatt“ iſt
das Publikationsorgan der genoſſen
ſchaftlichen u. gewerkſchaftlichen Or
ganiſationen und amtliches Organ
verſch. Behörden. Schriftleitung:
Harz42/44, Hinterh. II. Fernruf 4667.
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Allgemeine Ruhr-Amneſtie.
General Degoutte hebt alle im Ruhrgebiet erlaſſenen Ausweiſungsbefehle

auf. Nachprüfung aller Strafurteile.

Friedenswerk.
Paris, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)Ein neuer Beweis für die von uns wiederholt vertretene Be

hauptung, daß die neue franzöſiſche Regierung in ihren der Be
reinigung der internationalen Atmoſphäre dienenden Handlungen
bedeutend weitergeht, als es nach der durch dir Rückſicht auf die
Oppoſition gebotenen Zurückhaltung gewiſſer Erklärungen Herriots
den Anſchein hat, iſt die Durchführung der Amneſtie in den be
ſetzten Gebieten. Nachdem die Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion
innerbalb kurzer Zeit allein in der ihrer Kompetenz unterſtellten
franzöſiſchen Zone des linken Rheinufers 15000 Ausweiſungs-
befehle zurückgenommen und ſo etwa 60 000 Ausgewieſenen die
Rückkehr in die Heimat ermöglicht hat, hat General Degoutte am
Freitag die geſamten im Ruhrgebiet und im Brückenkopf von

üſſeldorf ergangenen Ausweiſungsbefehle mit ganz wenigen
namentlichen Ausnahmen aufgehoben. Weiterhin wird angekün-
digt, daß die Maßnahmen zur Aufhebung der wegen Beteiligung
am paſſiven Widerſtand verhängten Strafen bereits im Gange
ſind und die Akten aller derjenigen, die wegen Vergehens gegen das
gemeine Recht verurteilt worden ſind, einer neuen Prüfung durch
die Beſatzungsbehörden unterliegen ſollen, um die Amneſtie noch
weiter auszudehnen.

e herriots neue Politik.
ſſer Pariſer Korreſpondent ſchreibt über die Herriotſchen Ab

ſichten u. a. das Folgende: Seine Politik unterſcheidet ſich von
der poincaréſchen dadurch, daß ſie

1. zum Friedensvertrag zurückkehrt, über deſſen
Forderungen Poincaré beträchtlich hinausgegangen war;
2. daß ſie die Regelung der Reparationsfrage dem deutſchen

Leiſtungs vermögen anpaßt und ſo eine Liquidation der
Deutſchland auferlegten Schuld innerhalb eines abſehbaren
Zeitraums ermöglicht;

3. daß ſie die beſetzten Gebiete von dem furchtbaren Druck der
poincaréſchen Pfänderpolitik befreit;

4. daß ſie die militäriſche Räumung der im Widerſpruch
mit dem Friedensvertrag upierten deutſchen Gebietsteile, der
Ruhr und der drei unter Briand beſetzten Städte Düſſel-
dorf, Duisburg und Ruhrort, in greifbare Nähe
rückt, und endlich

5. daß ſie die im Friedensvertrag feſtgeſetzten Laufzeiten
7 die Beſetzung des linken Rheinufers und der Brückenköpfe,

ie Poincaré ad infinitum hinausſchieben wollte, wieder in
Geltung ſetzt, derart, daß bereits zu Beginn des kommenden
Jahres mit der Räumung des Brückenkopfes von Köln und
ſeines Hinterlandes gerechnet werden kann.

Die deutſche Regierung und mit ihr das deutſche Volk wird
durch dieſe Politik vor Entſcheidungen geſtellt, die ſchwer ſind, die
ciber den Vorzug der Klarheit und abſoluten Eindeutigkeit haben.
Auch Deutſchland hat nunmehr zu wählen zwiſchen einer Politik
des nationalen Jntereſſes und der von der Rechten gepredigten
Politik der nationaliſtiſchen Propaganda, die dem parteiporiſchen
Egoismus die wahren Jntereſſen der Volksgeſamtheit zu opfern
bereit iſt.

v

Leider hat der Glaube an den aufrichtigen Willen zur Verſtändi-

gung in dieſen Tagen vorübergehend eine gewiſſe Einſchränkung
durch Unachtſamkeit der Reichsregierung erfahren
müſſen. Als ſie am Donnerstag der deutſchen Oeffentlichkeit von
ihrem Schritt in Paris über die Micumverträge Auskunft gab
und die Mitteilung machte, daß die franzöſiſche Regierung ihr An
ſinnen, von Regierung zu Regierung zu verhandeln, abgelehnt
habe, war man in weiten Kreiſen Deutſchlands zweifellos ent
täuſcht. Jnzwiſchen iſt dieſer bedauerliche Zwiſchenfall durch
die Veröffentlichung der von Herriot an den deutſchen Botſchafter
in Paris gemachten ſchriftlichen Mitteilung aus Anlaß des deut
ſchen Schrittes erledigt. Ausdrücklich heißt es in dieſem Schreiben,
daß die franzöſiſchen und belgiſchen Delegierten an der Ruhr die
Jnſtruktion erhalten haben, allen Forderungen der deutſchen Jn-
duſtrielſen, ſoweit ſie begründet erſcheinen, Rechnung zu tragen.
Das iſt ganz etwas anderes, als es die Reichsregierung an
fänglich mit geteilt hat. Die Ablehnung der franzöſiſchen
Regierung kann nicht einen Augenblick im Sinne des Wortes aus
gelegt werden, ſie iſt eine Handlungsweiſe, die aus tech niſchen
Gründen erklärlich erſcheint, und die in der Form, wie ſie gegeben
wurde, nicht den Charakter einer feindſeligen Handlung trägt.

Die Londoner Faukerenz geſichert.
London, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Jnteralliierte Konferenz wird beſtimmt am
16. Juli von Mac Donald eröffnet. Die Einladungen ſind bereits
reſtlos ausgegeben. Amerika und FJtalien haben ſie in-
zwiſchen zuſtimmend beantwortet. Das amerikaniſche Commu-
niqué über die Einnahme der Einladung beſagt, Amerika wünſche
eine möglichſt ſchnelle Verwirklichung des Dawes-Gutachtens. Das
ſei der erſte weſentliche Schritt zur Wiederherſtellung der Welt-
wirtſchaft, an der auch Amerika intereſſiert ſei.

Das Rheinland fordert.
Düſſeldorf, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Provingiallandtag des Rheinlands hat am Freitag folgende
Entſchließung angenommen: „Die beſonderen Laſten, die auf der
Bevölkerung der Rheinprovinz liegen, ſind ſo groß, daß ſie von
ihr allein nicht mehr getragen werden können. Sie müſſen vom
ganzen deutſchen Volk übernommen und ſozial gerecht
verteilt werden. Der Rheiniſche Provinziallandtag ſieht nach Lage
der Dinge die einzige Möglichkeit zur Erreichung dieſes Zieles
darin, daß die auf der Grundlage des Sachverſtändigen
gutachtens von der Reichsregierung eingeleiteten Verhand-Ringen und Maßnahmen mit möglichſter Beſchleunigung durch-

geführt werden. Er erwartet von dieſen Verhandlungen neben
der dringend notwendigen wirtſchaftlichen Erleichterung die
Räumung des über die Beſtimmungen des Friedensvertrags
hinaus beſetzten deutſchen Gebietes, die Jnnehaltung der im Ver-
trag feſtgeſetzten Räumungsfriſten für das beſetzte Gebiet,
die Wiederaufrichtung der deutſchen Staatshoheit, die Freilaſſung
der politiſchen Gefangenen, die Rückkehr aller Ausgewieſenen und
die Wiedereinſetzung der ausgewieſenen Beamten in ihre Aemter.“

Der KPD. den Rücken gekehrt.
München, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der in der Oberpfalz als Kommuniſt gewählte Abg. Enderl
iſt ſchon vor längerer Zeit zur Sozial demokratiſchen

artei übergetreten, wobei er erklärte, ſich vollſtändig zu dena der SPD. zu bekennen. Nun hat Abg. Enderl an die

Jogialdemokratiſche Landtagsfraktion den Antrag geſtellt,
als Mitglied aufzunehmen und folgende Begründung hin-

zugefügt
„Nach reiflicher Ueberlegung und großer Selbſtprüfung habe

ich an die Sozialdemokrotiſche Partei den Antrag auf Aufnahme
in ihre Landtagsfraktion geſtellt, getragen von der Ueberzeugung,
daß nur von der Sozialdemokratiſchen Partei eine erſprießliche
Arbeiterpolitik getrieben wird. Die Politik der Zentrale der
KPD. unter Führung der ſogenannten Linken macht es mir
unmöglich, meine Auffaſſung über eine Politik zum Nutzen des
deutſchen Proletariats innerhalb des Rahmens der KPD. zu
entfalten. Jm vollſten Widerſpruch zu den Direkkiven der

Zentrale der KPD. denken viele kommuniſtiſche Führer genan
ſp wie ich, haben aber nicht den Mut, ebenſo wie ich die wahn

ſinnige Putſchtaktik, die Sprengſtoffattentate und die parlamen
tariſche Radautaktik zu verurteilen. Weil ich das getan habe,
bin ich mit der KPD.-Zentrale bzw. ihren Jnſtanzen in ernſte
Differenzen geraten und bin dem Ausſchluß aus der KPD. durch

meinen Austritt zuvorgekommen. Die kommuniſtiſche Preſſe be
hauptet, ich müßte nun mein Mandat niederlegen, wenn ich An
ſpruch auf proletariſches Ehrgefühl haben wolle, andernfalls

würde mich die revolutionäre Arbeiterſchaft meines Wahlkreiſes

dazu zwingen. Jch bin über dieſe Erklärung der KPD.-Preſſe
einigermaßen erſtaunt, wenn auch nicht über ihre Drohung.
Die KPD. hat ſeinerzeit, als nach dem USPD.-Parteitag in
Halle mehrere bayeriſche USPD.- Abgeordnete, darunter auch
ich, zur KPD. übertraten, ſich damit ein verſtanden erklärt,
daß ich ſowohl wie dieſe anderen USPD. Abgeordneten als
kommuniſtiſche Abgeordnete das Mandat weiter behalten. Die
KPD. iſt am allerwenigſten befugt, Belehrungen über prole-
tariſches Ehrgefühl zu erteillen.“

Auf Grund dieſer Erklärung beſchloß die ſozialdemokratiſche
Fraktion einſtimmig, dem Erſuchen Enderls ſtattzugeben. Durch
die Aufnahme Enderls in die Fraktion zählt dieſe nunmehr 24 Ab
geordnete. Damit iſt der Anſpruch des völkiſchen Blocks, den die
Deutſchnationalen unterſtützen, die zweitſtärkſte Fraktion zu ſein,

uſammengefallen. Dementſprechend wird die ſozialdemokratiſcheFretion unter Hinweis auf einen Präzedenzfall den Antrag auf

Neuwahl des Präſidiums ſtellen.

Streik griechiſcher Marinepffiziere. Aus Athen wird gemeldet,
daß dort ein regelrechter Streik der Offiziere der Kriegsmarine
ausgebrochen iſt. 150 Offiziere haben Mittwoch nacht ihre Schiffe
verlaſſen. Sie verlangen den Rücktritt des Marineminiſte
Admiral Hadjikyriakos. Unter den Streikenden befindet ſich auch
der Sohn des Staatspräſidenten Voundouriotis.

Ein Erinnerungsmal. Die Abgeordneten Sollmann und
Loebe haben im Reichstag beantragt. zum Gedenken an die im
Weltkrieg gefallenen Mitglieder des Reichstags Ludwig Frank
und Hans v. Meding und an die ermordeten Reichsminiſter
Erzberger und Rathengam ein Erinnerungsmal an wür-
diger Stelle im Jnnern des Reichstagegebäudes zu ſchaffen.
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abgebaut wurde.Wie
Ein Klaſſiſches Beiſpiel.

Der Mann, von dem der nachſtehende Aufſatz
handelt, iſt der Berliner Stadtverordnete Studienrat
Genoſſe Dr. Erich Witte. Witte iſt Vorſitzender der

Ortsgruppe der Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokrati-
ſcher Lehrer und Lehrerinnen in Berlin und durch

ſeine ſchulpolitiſchen und pädagogiſchen Arbeiten in
Kreiſen der Partei und des Schulfortſchrittes beſtens
bekannt. Wir geben den Artikel als einen neuen
Beweis für die Behauptung wieder, daß der Per-
ſonal- und Beamtenabbau für die regktionäre Bureau-
kratie das Mittel war, an der Republik ihr Mütchen
zu kühlen. Red. „Volksblatt“.

Da verſchiedene Behörden den Perſonalabbau für beendigt er
klärt haben, ſo haben die ſozialdemokratiſchen Fraktionen des
Reichstages und des Preußiſchen Landtages die Aufhebung der
Perſonalabbauverordnung beantragt.

Ueberblickt man das Schlachtfeld, ſo ſieht man unter den Leichen
natürlich nicht nur Republikaner. Das wäre zu auffällig. Bei
den ſozialdemokratiſchen Beamten muß man zwiſchen denen unter-
ſcheiden, die nur Mitglieder unſerer Partei ſind, ſich aber nicht
politiſch betätigt haben, und zwiſchen denen, die ſich durch ihre
außeramiliche politiſche Tätigkeit die Antipathie ihrer mon-
archiſtiſchen Vorgeſetzten zugezogen haben. Beſonders ſind die
Beamten gefährdet, die wegen ihrer republikaniſchen Geſinnung
mit ihren Vorgeſetzten in Konflikt gekommen ſind. Wie der All-
gemeine Deutſche Beamtenbund erklärt hat, „bilden die Abbau-
vorſchriften in vielen Fällen nur einen Vorwand zur Beſeitigung
politiſch und gewerkſchaftlich mißliebiger Beamten“.

Das Einſpruchsrecht iſt dadurch völlig wertlos geworden, daß
viele Behörden den abgebauten Beamten trotz der Forderung der

rer

Beamtenorganiſationen nicht die Gründe des Abbanes milgeteilt
haben. Wenn dies jetzt nach dem Beſchluß eines Ausſchuſſes des
preußiſchen Landtags geſchehen ſoll, ſo hat das wenig Wert, da
die Einſpruchsfriſt abgelaufen iſt. Widerſpricht es nicht dem
Rechtsempfinden aller Kulturländer, daß ſich jemand gegen eine
Anklage verteidigen ſoll, die er nicht kennt? Wie oft wird dagegen
im Strafverfahren dem Angeklagten das gegen ihn vorgebrachte
Material mitgeteilt, in der Vorunterſuchung, bei Zuſtellung der
Anklageſchrift und in der Hauptverhandlung ſelbſt!

Als eiwr beſonders charakteriſtiſches Beiſpiel wollen wir den Fall.
des Genoſſen Dr. Erich Witte anführen, der in Berlin als
Studienrat an einer Realſchule tätig war. Er hat zahlreiche
pädagogiſche und ſchulpolitiſche Aufſätze und verſchiedene Schriften
desſelben Jnhalts veröffentlicht; er iſt Mitglied der Berliner
Stadtverordnetenver ſammlung und Vorſitzender der Berliner
Ortsgruppe der Arbeits gemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer
und Lehrerinnen Deutſchlands.

Zwiſchen ihm und ſeinem Direktor Profeſſor Dr. Kuttner haben
Differenzen ſeit dem Sommer 1921 beſtanden, wo Witte als
Stadtverordneter es nicht mit ſeinem Gewiſſen glaubte vereinbaren
zu dürfen, als Stadtverordneter für die Bewerbung ſeines Direk-
tors um das Direktorat einer Obervealſchule und eines Real-
ghmnaſiums einzutreten. Seit der Zeit hat Kuttner, ein großer
Sozialiſtengegner, der auch mit ſozialdemokratiſchen Mitgliedern
des Elternbeirats und mit einem anderen an derſelben Schule
tätig geweſenen ſozialdemokratiſchen Studienrat Differenzen ge
habt hat, gegen Witte im Lehrerkollegium Stimmung gemacht, ſo
ſo daß ſich der Genoſſe neunmal bei dem Provinzialſchulkollegium
beſchweren mußte. Den Antrag auf Verſetzung Wittes lehnte das
Lehrerkollegium ab, da es mit dieſem keine Differenzen hätte.
Der Genoſſe ſelbſt beantragte ſeine Verſetzung nicht, da er im
Intereſſe des republikaniſchen Teils der Elternſchaft nicht von
ſeinem Platz glaubte weichen zu dürfen. Ein von ihm bei dem
Provinzialſchulkollegium geſtellter Antrag auf mündliche Ver-
handlung, durch die der Konflikt am beſten aus der Welt geſchafft
werden könnte, wurde abſchlägig beſchieden. So iſt aus dem
Schriftwechſel ein umfangreiches Aktenbündel von über vier-
hundertunddrei Seiten Schreibmaſchinenſchrift geworden.

Jn einem an den Staatsſekretär Dr. Becker und den Miniſte-
rialdirektor Jahnke gerichteten Schreiben erklärte der Genoſſe
Witte: „Die Bewohner des Ruhrgebietes, die unter dem fran-
zöſiſchen Militarismus zu leiden haben, ſind wegen ihrer würde-
vollen Haltung gelobt worden. Jhnen iſt oft zugerufen worden:
Haltet durch! Laßt euch nicht zu Ungebührlichkeiten hinreißen!
Die Franzoſen, die die Macht haben, aber nicht im Rechte ſind,
dürfen keine Veranlaſſung haben, ſich über euer Verhalten zu be-
klagen, damit nicht ihr Unrecht zu einem ſcheinbaren Recht wird!
Wird man es mir verdenken können, daß ich mir in meinem
Verhalten die Ruhrbewohner zum Muſter nehme? Denn die
Macht iſt in den Händen meiner Vorgeſetzten, die zahlreiche
Möglichkeiten haben, mich zu drangſalieren. Glauben der Herr
Miniſter und das Provinzialſchulkollegium, daß die Differenzen
zwiſchen Herrn Direktor Kuttner und mir der Schule ſchaden,
ſo hat nicht der zu weichen, der der Untergebene iſt, wie es im
Obrigkeitsſtaate der Fall iſt, ſondern der, welcher im Unrecht jſt.

Herr Direktor Kuttner hat ſeine Abſicht, Direktor einer ſtädti
ſchen Vollanſtalt zu werden, noch nicht aufgegeben. Als Mitglied
des AltBerliner Bezirksſchulausſchuſſes erkenne ich ſtets an, daß
Herr Kuttner ein guter Lehrer und ein ausgezeichneter Kenner
der franzöſiſchen Sprache iſt. Aber ich kann nicht verhehlen, daß

S

a

S e



h

e

DTIö

h

h

ich nicht ein günſtiges Urteil über ihn als Direktor und Ver
waltungsbeamten habe. Herr Kuttner mag noch ſo wenig taktvoll
gegen mich ſein, ich werde doch nicht gegen meine Ueberzeugung
ſprechen. Jch laſſe mir eher meine rechte Hand abhauen, als daß
ich ſie zugunſten des Oberſtudiendirektoratsbewerbers Kuttner er
hebe. Denn man kann auch als Einarmiger durch die Welt gehen.
Als Charakterloſer möchte ich aber nicht weiter leben. Wenn ich
wider meine Ueberzeugung für Herrn Kuttner meine Hand erheben
würde, ſo wäre ich aber charakterlos.“

zurück, daßDieſes Schreiben erhielt Witte mit der Bemerkung
ſolche Schreiben unter Umgehung des Dienſtweges nicht an
leitende Beamte im Miniſterium gerichtet werden dürften. Gleich-
zeitig teilte ihm das Berliner Provinzialſchulkollegium mit, daß
er zum Abbau in Ausſicht genommen worden ſei. Er bat in einer
Eingabe, ihm Einſicht in alle Schriftſtücke und Gutachten zu
gewähren, auf Grund welcher das Provinzialſchulkollegium den
Abbau beabſichtige, da nach Artikel 129 der Reichsverfaſfung dem
Beamten „Einſicht in ſeine Perſonalausweiſe zu gewähren ſei“.
Als Antwort auf dieſen Antrag erhielt Genoſſe Witte ein mecha
niſch vervielfältigtes Schreiben, in dem nur ſein Name mit der
Schreibmaſchine hinzugefügt war und in dem mitgeteilt wurde,
daß er in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden ſei.

Ueber die pädagogiſchen Qualitäten des Genoſſen wollen wir
uns kein Urteil erlauben. Da aber der Miniſterialdirektor Jahnke
in einer Konferenz Berliner Direktoren erklärt hat, an den höheren
Schulen erfolge die Auswahl der abzubauenden Lehrer durch das
Frovinzialſchulkollegium auf Grund des Urteils der Direktoren,
ſo teilen wir mit, daß Direktor Kuttner ſich in einem amtlichen
Schriftſtück günſtig über Witte geäußert hat, bevor er mit ſeiner
Bewerbung, von der er dieſem in der Schule wiederholt Mit
teilung gemacht hat, durchgefallen war.

Witte iſt 42 Jahre. Dieſer Fall beweiſt, wie recht die Sozial
demokratie gehabt hat, als ſie dafür eintrat, daß der Abbau ſich
auf die über 60 Jahre alten Beamten und auf die beſchränken
ſollte, die freiwillig auszuſcheiden bereit wären.

Serajewo.
Vor zehn Jahren.

Am 238. Juni 1914, alſo heute vor zehn Jahren, iſt in Serajewo
der öſterreichiſche Thronfolger und ſeine Frau bei einem Beſuch
der Stadt durch ſerbiſche Attentäter erſchoſſen worden. Dieſe
Schüfſe ſind das Signal zu dem größten aller bisherigen Kriege
der Welt und die Einleitung der grauenhafteſten Opferungen von
Blut und Gut in Europa geweſen.

Die Zuſpitzung der politiſchen Verhältniſſe Europas, das nicht
mehr zu überbietende Maß von Mißtrauen, das ſich zwiſchen den
beiden großen, ſich das Gleichgewicht haltenden europäiſchen
Mächtegruppen entwickelt hatte, und der raſende Lauf der kriege
riſchen Rüſtungen in Europa drängten ungeſtirm nach einer kriege-
riſchen Entladung. Es bedurfte nur eines entſprechenden An
laſſes, um die nur mühſam verhaltene nervöſe Spannung der
politiſchen Atmoſphäre zur Entladung zu bingen. Dieſer Anlaß
war der Mord von Seragfjewo, der von einer allſlawiſchen und anti-
öſterreichiſchen Geheimverbindung in Serbien angezettelt worden

war.
Europa war erſchüttert von dem Eindruck der grauſigen

Tat. ächſt glaubte die deutſche Oeffentlichkeit noch nicht daran,
daß der Krieg die nächſte unausweichliche politiſche Etappe nach
dieſem Mord ſein werde. Zwiſchen Wien und Belgrad war aber
vom Zeitpunkte des Mordes an eine zum Zerreißen geſpannte
Feindſeligkeit erwachſen. Am 28. Juli abends, alſo rund vier
Wochen nach dem Attentat, wurde die Welt und, wie jetzt feſtſteht,
ſelbſt auch die deutſche Regierung von einem ungewöhnlich ſcharfen
und für Serbien demütigenden Ultimatum überraſcht, das
ohne Zweifel einen Eingriff Oeſterreichs in die ſtaatliche Souve-
ränjität Serbiens verlangte. Oeſterreich hatte die bedingungsloſe
Annahme ſeines Ultimatums binnen zwei Tagen gefordert. Am
25. Juli, nachmittags 3 Uhr, ordnete die ſerbiſche Regierung die
Mobiliſation des geſamten Heeres an, und kurz vor 6 Uhr abends
erfolgte die Antwort auf das Ultimatum, die zwar entgegen-
kommend war, aber von Oeſterreich für ungenügend er-
klärt wurde. Die diplomatiſchen Beziehungen wurden abgebrochen,
und am 238. Juli erfolgte die öſterreichiſche Kriegs-
erklärung an Serbien. Das war der Auftakt zum allgemeinen

europäiſchen Krieg, die Würfel des Schickſals waren gefallen, eine
Mobilifation jagte die andere, und bald waren die Kriegserklä-
rungen der wichtigſten europäiſchen Staaten heraus. Die Zer-
ſtörung Europas und die Vernichtung der ſchätzbarſten Güter der
Nationen nahmen ihren Anfang.

Der Krieg iſt ſeit faſt fünf Jahren zu Ende, und ſeit dem offi-
ziellen Kriegsſchluß befinden wir uns im Zuſtande des Friedens,
eines Friedens, der die Fortſetzung des Krieges gegen
Deutſchland mit anderen Mitteln war. Jetzt nach
zehn Jahren ſeit dem Auftakt zu dem unſeligen Kriege beginnt
endlich die Hoffnung auf einen wirklichen Frieden, auf die Liqui-
dation des Haſſes und auf eine dauerhafte und vernünftige Wieder
herſtellung geordneter Verhältniſſe in Europa ihrer Erfüllung ent
gegenzugehen.

Das deutſche Volk ift ſich in ſeiner Mehrheit einig in dem tiefen
Verlangen nach dieſem wirklichen Frieden und nach dauerhaften
einträchtigen Beziehungen zu den Völkern. Nur die deutſchnatio
nalen und deutſchvölkiſchen Politiker verſuchen, das deutſche Volk
gegen die beſtehenden Pläne, die Welt friedlich neu zu ordnen,
aufzuwiegeln und die Atmoſphäre der Unverſöhnlichkeit und des
Haſſes und der Revanche wieder lebendig zu machen. Aus ihren
Reihen kam die Forderung, „die ſchwarzweißrote Fahne über den
Rhein zu tragen. Jhnen das Handwerk zu legen, iſt eine gebiete
riſche Notwendigkeit zur Sicherung des Friedens und zum Schutze
der Zukunft des deutſchen Volkes.

Interparlamentariſche Union.
Ronſtitnierung der deutſchen Gruppe.

Die Jnterparlamentariſche Union, eine Vereinigung von Ab
geordneten aller Länder, hat nach den Reichstagswahlen ihre deut
ſche Gruppe am 26. Juni im Reichstagsgebäude neu konſtituiert.
Zu Vorſitzenden wurden gewählt: Schücking, Fehrenbach
und Loebe. Jn den engeren Rat der Jnter parlamentariſchenUnion wurden Schücking und der frühere Abgeordnete Eichhor ſt
entſandt. die ſtändigen internationalen Ausſchüſſe wurden wie
folgt beſetzt: Kommiſſion für Völkerrecht: Schücking für na
tionale Minderheiten: Heile; für Abrüſtung und Entmilitariſie-
rung: Soll mann ((als Stellvertreter Profeſſor Quidde) für
Kolonien: Dernburg für Wirtſchaft: Dr. Adolf Braun.Die diesjährige Hauptkonferenz der Jnter parlamentariſchen
Union wird vom 22. bis 26. Auguſt in Bern ſtattfinden. Die Teil-
nehmer der Union werden im Anſchluß an ihre Tagung dem
Völkerbund in Genf einen Beſuch abſtatten.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 28. Juni. (Soz. Parl.Dienſt.)

Der Reichstag gab am Freitag nach kurzer Debatte zunächſtden mit h und Cite eſ oſſenen andels verträgen
und en über den gegenſeitigen Verzicht auf Entſchädi
g für die im Weltkrieg entſtandenen in zweitereſſen ſeine Zuſtimmung. Sodann wird debattelos die Ent-

ſcheidu s e t rer ar beſtätigt, daß derbemmuniſti ger nete S e altem Serat der Haft
zu en-elaſfen iſt. Es folgt die gemeinſame Beratung der von
verſchiedenen Fraktionen eingegangenen Jnterpellationen undAnträge über die Notlage der Landwirtſchaft und des Weinbaues.

Abg. Schiele (Dn.) begründet die Jnterpellation der Deutſch B
nationalen, in der verlangt wird, daß das Mißverhältnis beſeitigt
wird, das durch Maßnahmen der Geſetzgebung auf zoll und
an olitiſchem Gebie: zwiſchen den Preiſen für landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe und x landwirtſchaftliche Bedarfsartikel
andererſeits jetzt ſchon durch eine längere Periode wirkſam ge
weſen iſt. Deutſchland befindet ſich in einer akuten Lebensnot,
vor allem die Landwirtſchaft. Die Wurgzeln des Uebels liegen
nicht allein in Verſailles und London, ſondern leider zum Teil
in der falſch geleiteten Maſchinerie der eigenen Volkswirtſchaft.
Wenn weiter ſo rückſichtslos mit Pfändungen gegen die
Landwirte porgagangen wird, dann muß es zu Betriebsſtillegun-
re kommen und die Ernte iſt gefährdet. Der Finanzminiſter
ringt mit ſeiner Operation an der Volkswirtſchaft zwar den

Etat in Ordnung, aber die Wirtſchaft ſtirbt dabei. Der
Weinbau befindet ſich in einer furchtbaren Notlage. Die er-
ſparten Hypothekenſchulden werden durch die Ueber-
beſteuerung und die ungünſtige Preisgeſtaltung in der Landwirt
ſchaft mehr als doppelt aufgewogen. Bei der Verteilung der
Rentenmarkkredite ſchneidet die Landwirtſchaft ſehr ſchlecht ab.
Während das ausländiſche Getreide 30 Prozent über dem
Friedenspreis notiert, notiert das inländiſche 30 Prozent unter
dem Friedenspreis. (Hört, hört!) Dabei hat das Volk nicht
einmal Vorteil von den billigen Preiſen, denn die Spanne zwiſchen
dem Erzeugerpreis und dem Kleinhandelspreis iſt ungeheuer ge-
ſtiegen. Der Redner fordert ſchließlich die Beſeitigung der letzten
Reſte der Zwangswirtſchaft. Die Reichsregierung müſſe ſchleu-
nigſt die Beſteuerung der land wirtſchaftlichen Produktionsmittel
und eine Heranziehung der Landwirtſchaft zur Gewerbeſteuer
verbieten, für die geſamtſteuerliche Belaſtung des einzelnen
Steuerpflichtigen eine Höchſtgrenze beſtimmen und die Bewertung
der der Landwirtſchaft dienenden Grundſtücke nach einheitlichen
Grundſätzen vornehmen. (Beifall rechts.)

Abg. Georg Schmidt Cöpenick (Sox.).
Die vorliegenden Anträge der bürgerlichen Parteien verlangen,

daß die Preiſe der land wirtſchaftlichen Produkte mit den Preiſen
der land wirtſchaftlichen Produktionsmittel in Einklang gebracht
werden ſollen. Es müſſe das Mißverhältnis beſeitigt werden,
das durch Maßnahmen der Geſetzgebung auf zoll- und handels
politiſchem Gebiete zwiſchen den Preiſen für landwirtſchaftliche
Erzeugniſſe und für landwirtſchaftliche Bedarfsartikel beſtehe.
Das heißt, daß alſo durch Einführung von Schutzzöllen für
landwirtſchaftliche Produkte dieſes Ziel erreicht werden ſoll.

Während man ſonſt allgemein den Preisabbau fordert, und
war mit Recht, ſollen nach dem Willen der bürgerlichen Parteien
urch Einführung von Schutzzöllen die Preiſe der landwirtſchaft-

lichen Produkte angepaßt, das heißt erhöht werden. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Dadurch werden für die breite Maſſe des
Volkes die Lebensbedingungen, die ſchon erheblich ſchlechter ſind
als vor dem Kriege, weiter verſchlechtert werden. Die ſazial-J Frathon lehnt ein ſolches e ab. Wir ſind
er Auffaſſung, daß der auch von allen ei tigen Kreiſen der

h Preisabbau herbeizuführen iſt durch Beſeitigung aller Zölle für induſtrielle Rohſtoffe, ganz beſonders
der Eiſenzölle. Auch das neue Verlangen der Reichsregierung, die
Textilzölle um nicht weniger als 80 Prozent zu erhöhen, lehnen
wir ab. Wir ſind auch nicht für eine Verlängerung der Er-
mächtigung an die Regierung auf zollpolitiſchem Gebiete.
Dadurch, daß wir die Beſeitigung der Jnduſtriezölle verlangen,
wird eine Gleichſtellung auf dem zoll- und handelspolitiſchen
Gebiete für die Landwirtſchaft erzielt. Die Not der Landwirtſchaft
erkennen auch wir an. Es iſt eine internationale Er-
ſcheinung, daß das Preisverhältnis zwiſchen Agrar- und
Jnduſtrieprodukten ſich zuungunſten der landwirtſchaftlichen
Produkte überall verſchoben hat. Die Tatſache, daß ſeit längerer
Zeit die ausländiſchen Getreidepreiſe höher ſind als die Preiſe
für inländiſches Getreide, beweiſt am beſten, daß der Landwirt-
ſchaft durch Einführung von Zöllen auch nicht gedient iſt.

Die Kriſis, in der ſich die land wirtſchaftlichen Betriebe befinden,
kann nicht gelöſt werden durch eine einſeitige Jntereſſen
politik. Die Agrarkriſe iſt eine Teilerſcheinung der großen Kriſe,
in der ſich die geſamte Wirtſchaft Deutſchlands befindet. Jhre
Löſung ſehen wir mit in einer raſchen Verabſchiedung der Geſetze,
die das von der Regierung und dem Reichstag angenommene
Sachverſtändigengutachten notwendig macht. Wir
befinden uns in dieſer Beziehung in einem ſtrikten Gegenſatz zu
dem Reichslandbund, der das Sachverſtändigengutachten
ablehnt, während doch auch die Jnduſtrie, bzw. deren Ver-
tretung dem S erſtändigengutachten zuſtimmmen. Der Reichs-
landbund verlangt aber gleichzeitig Kredite für die landwirt-
ſchaftlichen Betriebe, ohne poſitiv zu ſagen, wie bei ſeiner ab-
lehnenden Haltung gegenüber dem Sachverſtändigengutachten dieſe
großen Anforderungen befriedigt werden ſollen. Wir treten ein
für langfriſtige Handelsverträge und ſind der Auffaſſung, daß die
Einfuhrſperren aufzuheben ſind, aus genommen
bei der Einführung von Luxuswaren. Da in der agrariſchen
Preſſe, beſonders der Landbundpreſſe, in beſtimmter Form be-
hauptet wird, daß die Regierung bezüglich der Einführung land-
wirtſchaftlicher Schutzzölle weitgehende Vorbereitungen getroffen
habe und auch dieſe Zölle einführen will, erwarten wir von der
Regierung eine beſtimmte Erklärung über ihre Stellungnahme.
Bei der Beratung der Allgemeinbewirtſchaftung der landwirt-
ſchaftlichen Produkte, beſonders des Getreides, im verfloſſenen
Reichstage, haben wir wiederholt Maßnahmen von der Regierung
verlangt und auch dementſprechende Anträge geſtellt, die den Weg
der land wirtſchaftlichen Produkte zum Konſumenten vereinfachen,
um den Zwiſchenhandel, der zu einer erheblichen Verteu-
erung der Produkte führt, auszuſchalten. Es muß die
direkte Verbindung zwiſchen den land wirtſchaftlichen Or-
ganiſationen und den Konſumvereinen ſowie den Stadtverwaltun-
gen hergeſtellt werden. Denn nur dadurch, daß die durch die
Kriegswirtſchaft ſo zahlreich emporgeſchoſſenen Handelsunter-
nehmungen auf das natürliche Maß zurückgeführt werden, kann
das große Mißverhältnis zwiſchen den Preiſen, die die Produ-
zenten erhalten und die die Konſumenten dafür bezahlen müſſen,
beſeitigt werden.

Auch weiſen wir darauf hin, daß ſchon im Jahre 1920 vom
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium Verhandlungen mit den
land wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretungen ſtattfanden, um den
Anstauſch von künſtlichem Dünger, beſonders Stickſtoff, an die
Landwirte herbeizuführen. Jn Auswirkung dieſer Vorſchläge
hat die ſozialdemkoratiſche Fraktion im Reichstage entſprechende
Anträge geſtellt. Dieſe Anträge wurden von den bürgerlichen
Parteien leider abgelehnt, weil angeblich nur die freie
Wirtſchaft alles Heil bringen könne. Heute ſtellen wir feſt, daß
nun zwecks Beſeitigung der Not der Landwirtſchaft ähnliche
Maßnahmen von den bürgerlichen Parteien verlangt werden,
die doch in ihrer Auswirkung auch ein Eingreifen des Staates
in die freie Wirtſchaft ſind. Bezüglich der Beſte uerung der
Landwirte betonen wir, daß die Landwirte entſprechend der not
wendigen Allgemeinbelaſtung die gleichen Opfer zu übernehmen
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aben, wie es bei den anderen Berufsſtänden, ganz beſonders der
rbeiter und W ellten, der Fall iſt. Wir erkennen an, daß

die landwir klichen Betriebe mit einer Vielheit von Steuern
überbürdet ſind, die gang beſonders den kleinen und mittlerenbäuerlichen Betrieben e keiten bereiten. Wir bekämpfen
auch die ungerechte ſteuerliche Bewertung des land und forſt-
wir lich benutzten Bodens, wonach in der Praxis der
grundbe ſt ſo zur Steuer herangezogen wird, als dies bei
den bänerlichen Betrieben der Fall iſt. ieſe ſeit Jahrzehnten
beſtehende ungerechte Belaſtung der klein und mittel-
bäuerlichen Betriebe muß beſeitigt werden. Die ſo-
e Fraktion iſt der Auffaſſung, daß ein einheit-

ich für das ganze Reich geltende Bodenwertſteuer für die
land wirtſchaftlichen Betriebe das Zweckmäßigſte iſt. Dieſe

odenwertſteuer muß entſprechend den Grundſätzen geſtaltet
werden, wie es bei der Grundwertſteuer im Lande Anhalt der
Fall iſt. Je grö der Grundbeſitz, deſto höher muß die Beſtenerung ſein, weil damit auch nach den bekannten Erfahrungen
die Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion erzielt wird,
indem ſich die Abwanderung des land und forſtwirtſchaftlich zu
nutzenden Bodens vom ſchlechten zum guten Landwirt vollzieht.
Ferner unterſtützen wir das Verlangen der Bauern-
vereine, daß dieſe zu allen Beratungen mit der Regierung in
Steuerangelegenheiten uſw. gleichberechtigt hinzugezogen n.
Selbſtverſtändlich fordern wir, daß auch die Vertreter der gewerk-
ſchaftli Landarbeiterverbände hinzugezogen werden. Die Ge-
pflogenheit der Regierung, immer nur die Landbundorga-
niſationen als die Vertreter der Landwirtſchaft zu betrachten,
bekämpfen wir ganz entſchieden und erwarten von der
Regierung, daß in dieſer Beziehung eine Aenderung eintritt.
z unterſtützen wir die Forderungen, daß die bäuerlichen“ Be-
triebe bzw. deren Vertretungen bei der Verteilung der Kredite
mit gleichem Maß gemeſſen werden. Es muß der Regierung ge-
lingen, die ſelbſt von dem Landwirtſchaftsminiſter in einer der
letzten Sitzungen des früheren Reichstages in dieſer Beziehung
kritiſierten Mißſtände zu beſeitigen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Kerp (Ztr.): Die Kreditnot und die Zinſenkafſt kſt ſo
groß daß die intenſive Landwirtſchaft keinen Gewinn abwirft.
Die Landwirte fühlen ſich ober im Jntereſſe der Volksernährung
verpflichtet, trotzdem bei der intenſiven Wirtſchaft zu bleiben.
Dann muß ihm aber eine beſcheidene Rente geſichert werden, denn
die Landwirtſchaft iſt keine philantropiſche Wohlfahrtseinrichtung,
ſondern ein wirtſchaftliches Unternehmen.

Abg. Hopp (DVp.) bezeichnet den Gegenſtand der Ausſprache
als eine Lebensfrage der deutſchen Wirtſchaft und des deutſchen
Volkes, eine Frage, die nicht nach varteiagitatoriſchen Geſichts-
runkten behandelt werden dürfe. Das verarmte deutſche Volk
könne ſich auf die Dauer nicht eine große Lebensmitteleinfuhr aus
dem Ausland leiſten. Sonſt würde auch die deutſche Währung
wieder in Gefahr kommen. Darum muß alles getan werden, um
die landwirtſchaftliche Produktion zu heben und die deutſche Volks
ernährung möglichſt durch inländiſche Produkte zu ſichern.

Abg. Schlieſphacke (Nat.-Soz.) betont die Notwendigkeit des
Schutzes der deutſchen Landwirtſchaft im völkiſchen Jntereſſe.
Schon der Nationalſozialiſt auf dem preußiſchen Throne, Friedrich
der Große (große Heiterkeit), habe auch geſagt, daß wahrer
Reichtum nur auf der Arbeit der Landwirtſchaft beruhe.

Candwirtſchaftsminiſter Graf Ranitz
verlieſt hierauf eine längere Erklärung der Reichsregierung zu
den einzelnen Beſchwerden der Land wirtſchaft. Die Regierung
anerkennt die furchtbare Notlage der Landwirtſchaft. Zur Be-
hebung der Kreditnot hat die Reichsbank ſchon über den üblichen
Rahmen hinaus Kredite gegeben. Sie kann bei der Vergebung von
Wechſelkrediten nicht weſentlich weitergehen. Die Landwirtſchaft
bedarf des Realkredits zur Produktionsſteigerung und zur Finan4zicrung der unmittelbar bevorſtehenden Ernteareiten. Dazu kann

die Rentenbank nutzbar gemacht werden. wenn ſie nach An
nahme des Sachverſtändigengutachtens als Währungsbank auf-
gehört hat. Eine ſchnelle Regelung des Gutachtens wird auch die
Möglichkeit geben, der Landwirtſchaft Auslandskredite zu ge-
wähbren, obwohl vor übertriebenen Erwartungen in dieſer Rich-
tung gewarnt werden muß. Der Reichsfinanzminiſter hat die
Finanzminiſter wiederholt angewieſen, bei der Beitreibung der
Steuern möglichſt Rückſicht auf die Notlage der Landwirte zu
nehmen. Eine generelle zinsloſe Stundung iſt nicht möglich, weil
ſie das ganze Gebäude der Reichs- und Staatsfinanzen erſchüttern
würde. Das Mißverhältnis der Preiſe der land wirtſchaftlichen
Produkte zu denen der Produktionsmittel iſt auf die Lage der
Rohſtoffinduſtrie zuriückzuführen, die unter dem Druck der Micum-
verträge leidet. Das wird ſich erſt nach der Annahme des Sach-
verſtändigengutachtens ändern laſſen. (Lachen rechts.) Bei der
Zollfrage bleibt oberſter Grundſatz, daß das beſetzte Gebiet
nicht als Zollausland zu betrachten iſt.

Abg. BVankfwitz (Komm.) wendet ſich gegen die Regierungs-
erklärung die alle Wünſche der Agrarier erfülle, aber den Land
arbeitern nichts bringe. Auf Vorſchlag des Aelteſtenrates werden
bierauf die Anträge an verſchiedene Ausſchüſſe verwieſen.

Abg. Dietrich (Dem.) ſordert den Schutz des Weinbaues
durch Wiederherſtellung der Zollgrenze. Die große Spannung
zwiſchen Erzeuger- und Konſumentenpreis ſei auch durch die Re-
gierungserklärung nicht ausreichend begründet worden.
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Der Geſchäftsordnungsausſchuß des Reichstags beſchloß am
Freitag gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Kommuniſten
und Nationalſozialiſten, einem Erſuchen des Unterſuchungsrichters
beim Landgericht Hamburg zu entſprechen und die Genehmigung
zur Verhaftung des kommuniſtiſchen Abgeordneten Thälmann,
ſicht genommen, Anfang September die Hafenanlagen in Königs-
berg zu beſichtigen.

Die Spektakel-Chauviniſten.
Die Deutſchnationalen ſprachen am Freitag in Gegenwart des

Reichskanzlers, des Reichsaußenminiſters und des Reichswehr-
miniſters in der Reichskanzlei vor, um ihre Bedenken gegen die
Annahme der Generalinſpektion zum Ausdruck zu bringen. Eine
Erklärung, die ſie anſchließend der Oeffentlichkeit übermittelten,
beſagt, daß die Deutſchnationalen von dem Verlauf ihrer Be-
ſprechungen un befriedigt ſind. Ferner heißt es wörtlich:
Die deutſchnationalen Vertreter haben darüber keine Unklarheit
gelaſſen, daß gegen die Annabme der geſtellten Forderungen von
ihrer Fraktion entſchiedener Widerſpruch erhoben werde.
Da die Generalinſpektion angenommen wird, wird ſich die Reichs
regierung auf den deutſchnationalen Alarm der
Straße gefaßt machen müſſen. Die ſogenannten „Vaterlän
diſchen Verbände“ dürften ſchon in den allernächſten Tagen
„große Proteſtkundgebungen“ veranſtalten und erneut
den Verſuch machen, die Bevölkerung aufzuputſchen. Wir
ſind der Auffaſſung, daß die Regierung dieſe Aktionen, die nichts
anderes als eine ſyſtematiſche Störung der Außenpolitik bezwecken,
von vornherein verbieten muß. Die Mehrheit unſeres Volkes
wünſcht die Annahme des Sachverſtändigengutachtens und bedankt
ſich dafür, die unter dieſen Umſtänden notwendige Politik bewußt
zu vereiteln. Dieſer Auffaſſung muß die Regierung Rechnung
tragen, indem ſie diejenigen, die das Elend unſeres Volkes ver
ſchulden, mit den Mitteln des Geſetzes zur Ordnung ruft.

Die Mark in Heuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe: 2376

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Billionen.
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Der Zulammenbruch des Internationalen

Bundes der Kriegsopfer.
Vierter Gantag des Internationalen Bundes aller riegsopferrkür Muteldentſchlangd, 4

Zu einer et eigenartigen, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeitabgehaltenen, für die Oeffentlichkeit aber um ſo n h
Verſammlung kam es am vergangenen Sonntag in Erfurt.Dort hielt im „Kurfürſt“ der Jnternationale u
aller Kriegsop f er ſeinen diesjährigen Gautag ab, zu dem
normalerweiſe 25 Delegierte gehören. Wer begreift aber das Er
ſtaunen auch der kommuniſtiſchen Delegierten der einzelnen Unter
bezirke, als der augenblickliche Gauletter, jetzige Kommuniſt und
früher radikale Anarchiſt Flache einen Beſchluß verkündete, wo
nach den 40 Gäſten weiße Karten, die gleichfalls Stimmrecht hatten,
ausgehändigt waren. Selbſtverſtändlich handelt es ſich bei den
40 Gäſten um ſtramme, rechtzeitig abkommandierte KPD.-
Leute. Mit einer ſolchen Verſammlung kann man natürlialles machen. Der Geſchäftsbericht, den Flache gab, ſtellte ſeleſt
verſtändlich als Urſache des gewaltigen Mitgliederrückganges des
JB. nicht etwa deſſen unglaubliche kommuniſtiſche Partelpolittt
feſt, ſondern zeterte über alle anderen, an den Haaren herbei-
gezogenen Ereigniſſe, die angeblich daran ſchuld ſeien. Jnter-
eſſant war dann zu hören, was die eigentliche Triebfeder dieſer
prächtigen Gauleitung war. Man ſucht zur Erhaltung ſeiner
W Seſſel den Mitgliederverluſt durch die Organiſierung von

ogialrentnern und Jnvaliden auszugleichen. Die alten Leute
ind bekanntlich wachsweiches Material, das den demagogiſchen

Mätzchen der kommuniſtiſchen Beauftragten in der Bundesleitung
des JB. nicht gewachſen iſt. Man hat für dieſe ſogar einen neuen
Sekretär, nämlich den KPD.-Mann Born in Erfurt, geſchaffen,
der ſtreng nach Anweiſung der KPD. den Kampf gegen den noch
nicht in Händen der Kommuniſten befindlichen Zentralver-
band der Jnvaliden aufzunehmen hat.
ſeien die Kaſſen verhältniſſe ſtabil geworden und auf
Wachſen des Bundes ſei zu hoffen. Als erſter Diskuſſionsredner
meldete ſich Kipping (Zeitz), der an der Haltung der Gau-
leitung maßvolle und ſachliche Kritik übte und den ſelbſtverſtänd-
lichen Hinweis gab, daß die Flacheſchen Scheingründe keineswegs

ein weiteres

allein den entſetzlichen Mitgliederſchwund auf 6945 in ganz Mittel-
deutſchland verſchuldet hätten, ſondern lediglich die Tatſache, daß
die Organiſation ſich nur noch als Anhängſel der Kommuniſtiſchen
Partei betrachte und ſich für verpflichtet halte, nur noch den vartei-
politiſch eingeſtellten Parolen der Zentrale der KPD. Folge zu
leiſten. Veranlaſſung gegeben habe, daß die Mitgliedſchaften ſich
nicht mehr wohl fühlen. Dagegen müſſe der Gautag etwas tun,
da andernfalls weitere Ortsgruppen abſplittern würden. Es war
bezeichnend für den Geiſt der Verſammlung, daß ſämtliche Dis-
kuſſionsredner über Kipping zum Teil in der unflätigſten Weiſe
herfielen. Der Gauleiter merkte davon nichts, da es ſich um keinen
KPD.-Mann handelte.

Den Hauptpunkt des Tages bildete das Referat des Bundesvor-
ſitzenden Tiedt (Berlin) über „Sachverſtändigengutachten und
Sozialpolitik“. Wer nun geglaubt hatte, daß der ſonſt mit dema-
gogiſcher Friedfertigkeit auftretende Herr Tiedt auch an dieſem
Tage auch nur ein Wort zur Völkerverſöhnung gefunden hätte, daß
er auch nur im entfernteſten ein Wort zu den Bundeszielen, näm
lich der Vertretung der Belange der Kriegsopfer geſagt hätte,
wurde bitter enttäuſcht. Der früher ſo große Tiedt gab nichts
anderes von ſich als das längſt bekannte Phraſengeklingel der Zen-
trale der KPD., die ſelbſtverſtändlich das Sachverſtändigen-
gutachten ablehnt. Auch Tiedt fordert, daß der JB. ſich der Stel-
JIungnahme der KPD. reſtlos anſchließe. Die guten Abkomman-
dierten beſchloſſen dann ſelbſtverſtändlich in getreuem Kniefall vor
der Zentrale der KPD. eine Reſolution, wonach der Kampf gegen
das Gutachten aufgenommen werden müſſe, eventuell auch die
Waffe aufzunehmen ſei; nicht aber, um ſie gegen den Bruder jen-
ſeits der Grenze zu kehren, ſondern um ſie im Kampfe gegen den
heimiſchen Unterdrücker zu verwenden.g. RWrigen wurden ſämtliche Anträge der Ortsgruppen ab-
gelehnt.

Die Wahlen ergaben ſelbſtverſtändlich Wiederwahl des bis-
herigen Gauleiters Flache, der auch zum Mitglied des Bundes-
beirates gewählt wurde. Das bisherige Beiratsmiglied Freund
wurde aus uns nicht bekannten Erwägungen ausgeſchifft. Nicht
einmal ſeine eigenen Parteifreunde (KPD.) ſtimmten für ihn.

Als Hauptergebnis der ganzen Verſammlung müſſen wir die
völlige Ausſchaltung des Mitbeſtimmungsrechts der Mitgliedſchaft
des Jnternationalen Bundes öffentlich feſtſtellen, zumal auch die
Kreisleiter nicht mehr von der Mitgliedſchaft gewählt, ſondern
von der Gauleitung ernannt werden ſollenl!

Wir haben ferner feſtzuſtellen die völlige
Spaltung des Jnternationalen Bundes,

die ihre Folgen demnächſt auswirken muß. Wir haben den Anfang
dieſes Verfahrens im vergangenen Jahre in Halle erlebt, wo die
hieſige Zentrale der KPD., Abteilung Gewerkſchaften, einen ge
wiſſen Hirſemann zum Bezirksleiter ernannt hatte. Als ſich
dagegen auch unter ſeinen eigenen Parteifreunden Widerſpruch
erhob, behauptete er ſchamhaft, nur zum Bezirksleiter
der ſogenannten KPD.-Fraktionen“ eingeſetzt zu
ſein. Dieſer feine Unterſchied iſt jetzt nicht mehr notwendig. Der
neugebackene brave Kommuniſt Flache wird in pünktlichſter Be

Jm übrigen

ung der „Befehle die richtigen Männer ſchon ausſuchen.
ie ganze Gautagung hat gezeigt, daß die Kommuniſtiſche

Partei nicht davor zurückſchreckt, auch die noch beſtehenden Reſte
des Jnternationalen Bundes völlig zu zerſchlagen, wenn es ſich
darum handelt, einige Futterkrippen für treue Söhne zu erhalten.
Ganz beſonders jämmerlich iſt die Rolle, die der in Kriegsopfer
kreiſen nicht unb ekannte Tiedt heute ſpielt, der ſich ſelbſt zu einem
meinungs und kritikloſen Nachbeter parteikommuniſtiſcher Parolen
degradiert und den Nachweis geführt hat, daß es ihm keineswegs
mehr um Wahrnehmung der Jntereſſen der Kriegsopfer zu tun
iſt, ſondern daß er bemilht iſt, aus rein parteiegoiſtiſchen Gründen
die zuſammengebrochene Kriegsopferbewegung für die Zwecke derzu n r

Nach vorſtehendem Bericht ſcheint es tatſächlich ausgeſchloſſen,
daß der zugrundegerichtete Jnternationale Bund ſich noch einmal
erholen wird. Wir haben ihm vor Jahresfriſt dies Ende voraus-

und bedauern nur die vielen Parteigenoſſen, die bis zur
ufopferung und ſegensreich im JB. tätig geweſen ſind. Die

bewußt herbeigeführte Spaltung des Bundes durch die KPD. iſt
zu gleicher Zeit ein beredtes Zeichen für die Jämmerlichkeit der
jenigen KPD.Helden, die noch im vorigen Jahre grimmig
tobend heute ihre beſſere Ueberzeugung gegen ein ſchäbiges
Pöſtchen zur Schädigung der Kriegsopfer eingetauſcht haben.

25 Jahre Zuchthaus für Hochverräter.
Leipzig, 28. Juni. (WTVB.)

Jn dem Prozeß vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze der
Republik wegen der geplanten Synagogenſprengungen wurde
geſtern nach dreitägiger Verhandlung das Urteil gefällt. Bau
wurde zu 7 Jahren Zuchthaus und 7 Jahren Ehrenrechtsverluſt,
Rullmann, Hielle und Metzger zu je 6 Jahren Zucht-
haus und 6 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Die Verurtei-
lung erfolgte wegen hochverräteriſchen Komplotts und
hochverräteriſcher Konſpiration mit dem Feindeſowie auf Grund des S 6 des Sprengſtoffgeſetzes.

Aus der Begründung iſt hervorzuheben: Anfang vorigen
Jahres, herrſchte unter den ſogenannten nationalen Ver
bänden und unter anderen Gruppen der deutſchen Be
völkerung dahin Einigkeit, da es Anfang 1923 zu einer all
gemeinen ſogenannten nationalen Erhebung kommen ſollte, um die
Republik zu ſtürzen. Dieſe Pläne wurden auch von den An-
gehörigen des Blücherbundes verfolgt, der ſeinen Sitz in
München hat und an deſſen Spitze der Regierungsbaumeiſter
Schäfer ſtand. Von München liefen die Fäden zu der Unter-
gruppe Frankfurt a. M. Es wurden Anweiſungen gegeben, ſich
für München aktionsfähig zu halten. Als Stichwort galt das
Wort „Stiftungsfeſt“. Den Angeklagten Bau, Rullmann
und Hielle ging die Sache zu langſam. Sie wollten deshalb
die Aktion ſelbſt in die Hand nehmen, nannten ſich die „Ver-
faſſunggebenden“ und planten das Unternehmen in der
Weiſe, daß ſie zuerſt drei Synagogen in die Luft ſprengen wollten,
um hiermi! das Signal zum allgemeinen Aufſtand zu geben.
Dieſen Plan haben ſie in durchaus ernſter Weiſe gefaßt und ihn
auch ſchriftlich niedergelegt. Als ſie das dazugehörige Waffen-
material in München nicht erhalten konnten, weil die Angelegen-
heit dort noch nicht ſpruchreif war, faßten ſie den Entſchluß, ſich
die Waffen von den Franzoſen zu beſorgen, denen ſie die Sache
dadurch mundgerecht machten, daß ſie ihnen ſagten, ſie ſeien nicht
für ein einheitliches Deutſchland, ſondern wollten ein bayeriſches
Königtum errichten. Bau und Rullmann waren die Hauptmacher,
während Hielle und Metzger vollſtändig in die Pläne eingeweiht
waren.

Deutſchnatſonaler Rückzug.
München, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Das deutſchnationale Ultimatum an die Bahyeriſche Volkspartei
iſt in ſich zuſammengebrochen. Jn eingehenden Beſprechungen,
die den ganzen Freitag über andauerten, wurde den Deutſchnatio-
nalen ſowohl vom Bayeriſchen Vauernbund wie der Bahyeriſchen
Volkspartei erklärt, daß ſie ihre neuerliche Haltung reſtlos auf-
zugeben hätten, wenn ſie Wert darauf legten, daß in Bäyern
überhaupt eine Regierung zuſtande käme. Nachdem der deutſch-
nationale Unterhändler eingeſehen hatte, daß er mit ſeinen An-
ſprüchen in keiner Weiſe durchdringen würde, bequemte er ſich
ſchließlich zur Zurückziehung ſeines Ultimatums
und begnügte ſich mit der Erklärung der Bayeriſchen Volkspartei,
daß die Fraktion dem bekannten Artikel des „Bayeriſchen Kurier“
vollſtändig fernſtehe. Nunmehr iſt alſo der alte Zuſtand vom
Mittwoch wiederhergeſtellt und die Einigung der drei Koalitions-
freunde auf der Grundlage des bekannten Programms vollzogen.
Demgemäß findet am Sonnabendvormittag um 10 Uhr die Wahl
Helds zum Miniſterpräſidenten ſtatt, worauf Held ſofort die
Liſte der Mitglieder ſeines Kabinetts bekanntgibt. Sie lautet:
Juſtizminiſter: Gürtner (Dn.), Sozialminiſter: Matthes
(Bayer. Vp.). Miniſter des Jnnern: Miniſterialrat Stützel
(Bayer. Vp.), Handelsminiſter: Meinel (DVp.), Landwirt-
ſchaftsminiſter: Fehr (Bayer. Vauernbund).

Verſchobene Miniſterpräſidenten (Wahl.
Die Freitagſitzung des Bayeriſchen Landtags hatte in Anbetracht

der auf der Tagesordnung ſtehenden Wahl des Miniſterpräſidenten
ein vollbeſetztes Haus und dichtgedrängte Tribünen auf-
zuweiſen. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab Abg. Straſſer
im Namen der deutſchvölkiſchen Fraktion eine Erklärung
ab, die u. a. beſagt: Die Tatſache, daß in der langen Zeit, die zur
Regierungsbildung zur Verfügung ſtand, Bayern immer noch ohne
Regierung iſt, bedeutet den vollkommenen Zuſammenbruch
des Parlamentarismus; damit iſt die ſeit langem von der völ-
kiſchen Bewegung geſtellte Forderung auf Errichtung der völ-
kiſchen Diktatur gerechtfertigt, da ſie allein Volk
und Staat noch retten kann. (1) Die kommuniſtiſche
Fraktion proteſtierte dann gegen die Durchſuchung ihrer Räume
im Landtag und verlangte ſofortige Haftentlaſſung eines ihrer
Mitglieder, das am letzten Sonntag in Jngolſtadt wegen geheimer
Fortführung der verbotenen KPD. verhaftet worden iſt. Hierauf
erklärte der Präſident, daß infolge der Verzögerung der Regie-
rungsbildung im Rahmen der Tagesordnung nur die Wahl der
Landtagsausſchüſſe vorgenommen werden könne.

Aus aller Welt.
Das Grubenunglück in Oeſterreich.

Zu dem Bergwerksunglück in Hart bei Gloggnitz wird noch
gemeldet: Geſtern früh war eine Schicht von 70 Mann eingefahren.
Von dieſen konnten ſich 40 rechtzeitig vor der Exploſion retten.
30 Mann ſind tot. 11 Tote wurden bereits aus dem Schacht
geborgen, 11 liegen im Bergwerk vor der Förderſchale zum Ab
transport bereit; 8 Tote ſind noch nicht geborgen. Das Unglück
geſchah dadurch, daß ein abgebautes brennendes Flöz
niedergebrochen iſt und die Gaſe in die Stollen drangen, wo die
Bergleute arbeiteten. Unter den vor der Unglücksſtelle wartenden
Verwandten der Verunglückten ſpielten ſich herzzerreißende Szenen
ab. Mehrere tiefergelegene Braunkohlenſchächte des Werks, auf
denen ein Brand wütet mußten immer wieder durch
Feuermauern abgedeckt werden. Der Brand, der trotzdem wieder
holt kleinere Exploſionsfälle verurſacht hat, iſt auch die Urſache
des geſtrigen Unglücks. Die Feuermauer ſollte nämlich zur Re
paratur einer Abzugsröhre eingeriſſen werden, aber kaum hatte
man eine Oeffnung geſchlagen, als mit großer Gewalt Kohlen-
oxydgaſe ausſtrömten. Die in der Nähe Beſchäftigten fielen ſofort
den giftigen Gaſen zum Opfer; herauskommende Retter erzählen,
daß die verunglückten Bergarbeiter übereinanderlagen und
viele offenbar nach wenigen Schritten betäubt zuſammenbrachen.
Die Unglücksſtelle iſt 270 Meter tief. Die Schächte ſind mit giftigen,
Gaſen erfüllt, die ſofort tödlich wirken.
niſche Unzulänglichkeiten des Werks und ungenügende
Schutz und Rettungsvorrichtungen den Umfang des Unglücks ver
größert haben. Die Landesregierung hat eine ſtrenge Unter
ſuchung angeordnet.

Die Abenteuer des „blauen Diamanten“.
Vom Buddhatempel in den Geldſchrank.

Der berühmte „blaue Diamant“, der infolge ſeiner Größze
er hat 42 Karat und ſeiner für einen Saphir ſeltenen blauen

Es heißt, daß tech

Farbe einzig auf der Welt iſt, war, franzöſiſchen Meldungen Ky
folge, kürzlich in Gefahr, auf recht unrühmliche Art ſeinen
ſitzer wechſeln zu müſſen. Der wundervolle Stein war, nachdem
er durch mehr als tauſend Jahre den Buddha im Haupttempel der Hindu geſchmückt hatte, dem ruſſiſchen
Kronſchatz einverleibt worden. Bei Ausbruch der Revolution
in r er von einem Mitgliede des Hofes wie man

ſagt, vom Suzeiner Pariſerin, übergeben, die lange Zeit in Petersburg gelebt
hatte. Die ſeitherige Beſitzerin hatte ihn in Nizza, wo ſie fich
nach dem großen Krieg faſt ſtets aufhielt, gegen ein rlehn von
mehreren hunderttauſend Fronken verpfändet und das koſt-
bare Kleinod im Treſor einer Großbank ſicher verwahren laſſen.
Als Madame Thnuillier vor kurzem den Diamanten wieder an ſich
nehmen wollte, wurde ſie von ihren Gläubigern daran gehindert,
die die Verpflichtungen der Dame in Höhe von zwei Millionen
Franken reklamierten. Dank der Mithilfe eines Nizzaer Ju
weliers gelang es ihr im letzten Augenblick die Beträge, die auf
dem Stein laſteten, abzulöſen, ſo daß ſie jetzt wieder im unein-
geſchränkten Beſitz des „blauen Ruſſen“ iſt. Madame Thhuillier
fühlt ſich als Eigentümerin des Diamanten mit der abenteuer-
lichen Vergangenheit bereits wieder ſo ſicher, daß ſie ſogar einen
Kaufantrag, bei dem ihr zehn Millionen Franken für
den Stein geboten wurden, zurückgewieſen hat.

Der Tunnel unter dem Aermelkanal. Aus London wird ge
meldet: Der Premierminiſter empfing heute eine Deputation von
Unterbausmitgliedern in der Angelegenheit des frankobri
t iſſchen Nordſeekangals, des Tunnels unter dem Aermel-
kanal. Der Premierminiſter erklärte ſich bereit, die Angelegen-
heit dem Reichsverteidigungskomitee zur Begutachtung vorzulegen.
Dieſer Vorſchlag wurde von der Delegation angenommen.

Großfeuer. Geſtern abend brach in der Brennerei und Spiritus-
fabrik Lefeuvre A.G. in Stettin ein Großfeuer aus.
Feuer vernichtete hiele tauſend Zentner Getreide.

Wir hieten:
Riesoconhafte Vorteile

Das grosse Ereignis
Halles, unser mit ge waltigen Veberraschungen ausgestatteter

inventur- Ausverkauf
beginnt Dienstag, den 1. Juli.

Wegen Jnventur- Aufnahme
werden unsere Verkaufsräume und Büros
Montag d. 30. Juni erst 10 Uhr vorm. geöffnet

Wir verkaufen:
Rücksichtslos billig

LEW
S Beachten Sie die Montag erscheinende Anzeige! Du

feuer aus. Die ge
ſamte dortige Feuerwehr war mit der Dampfſpritze tätig. Das

ren ſelbſt einer Frau Suzanne Thuillier,
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SAISON-AUSVERKAUF
beginnt am Djensfoq, dem I. Juli, vormittags 8 Uhr.

Mit dieser Extra-Veranstaltung biefe ich auch breiferen Kreisen in Bezug auf denkbar ersfklassige Damen- Bekleidung die
qünsfiqsfe Gelegenheit, vorhandenen Bedarf außerordentfſich billig einzukaufen. Die Preise sind alleräußerst herabgesefzt.

Die Besſchtiqunq der Auslagen isf im eigenen Inferesse empfehlenswert.

franz Reich Demenmoden Halle
Große Sfeinstraße 36 Fernruf 6243 Große Sfeinstraße 16
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Volk kl u n II III Jhenen denen PDeufscher Erbeiter-Sänger- Bund (Bezirk Halle)
e im Vat Jalle: Merſeburg. 60 Vereine lleber 2500 Oitgüteder S ODeute, Sonnabend abend 7 ſuer:

VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44 S e terten e 7 6 ße ö B IISee e e ro r ommerSonntag, den 6. Juli 1924, in „Leistners Waldhaus“, Dölauer kleide GolierBund)
Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalendererfolgen, wenn micht koſtenlos, gegen beſondere Ver Morgen ntag:einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen Son2 00Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich uerhub Bezirks Festffentliche Veranſtaltungen werden nur außßOef en Seremetalendere bekanntgegeben. Bandonium- Orcheſter „Lyra

1 vorm. 10 Uhr:n a le Frühsehoppen- KonzertFreier Sängerchor. Heute abend Punkt 7 Uhr h jgegglgAAAScgRsSaeOGeeeeoceoowoceee o nachm. und abendffpuukt Thomoſiusſtraße- und Pfännerhöhe Ecke v o

hin i eten früh 8 Uhr: Beginn des Wertungssingen der einzelnen r er tN d 30. Ju t, bends 2s i in eben Wshee Sihung vereine Dachmittag 3 Uhr im Garten: Großes Vohal-
ſamte d van le und Ilnstrumental Konzert (MDassenchöre, Männer a ch vgebeten. 2 i t u net e erkigeſthenge ginn Frauen-, Gem. Chöre Volksbelustigungen jeder Ort Sonnobend e wie

i Buſi 155. nntag,abends 7!/2 Uhr, im e t3hans
Voll zähliges Erſcheinen notwendig.SAJ. Wir treffen uns heute abend 8 Uhr an der den 6. t92Mor itzburgbrücke zum endete g hat nzu erſcheinen. Muſikinſtrumente ſind mitzubrigen. D F t hGruppe Nord. Am Sonntag treffen wir uns um Sinktritt 50 pfg. er estausschu T lin

s Uhr am Hoſpital zur Tagesfahrt. 1 Mk. und Muſik s tinſtrumente ſind mitzubringen e a 3Am Sonntag treffen wir uns 250 reGrüppe Süd. t
1/27 Uhr zur Tagesfahrt nach Cloſchwitz. Vollzähliges f I W ſo ſi J Du C anno O O OOOGOGGOGOGOOOGOOOO Ound pünktliches Erſcheinen iſt erwünſcht. Muſikinſlru t f er eeeeeegeeeeeeh6 Lauchstädter Brunnen Liköromente ſind mitzubringen.

Aus dem Bezirk e hLöhnitz a. L Sonnabend, den 28. Juni, abends Stadt Theater. F Gutgepflegte Biere
8 Uhr, im Lokal der S Greiling:Mitgliederverfammlung. Tagesordnung. Bericht vom G r L.e Deutscher Arbeiter-Sänger- Bund die eigen inger Rejehsagl„Reichsadler“ TrothaMansfelder Lande.Helfta. Sonnabend, den 28. Juni, abends 8 Uhr, in Gau Mitteldeutsehland mann S. Bezirk mm von Nürnberg

de Gr nes zent zur Sonnabend, den 5. und Sonntag, den 6. Juli, in Annaburg (Kreis Torgau): Montag: Sonntag, den 29. Juni:Stelle. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.
t Sonntag, den 29. Juni, abends s Uhr, imHettſtedt. Gaſthof „Jnternational“: Mitgliederver- aller rasfſcana reis 3 eſammlung. 1. Bericht vom Vartertag (Gen. Jänicke ierauf(Eisleben). 2. Bericht von der Ter 2 ß 5un e zolksblati“ Leſer ſind hier iſammlung. Freunde und „Volksblat ſer ſin z d juzz0 Erſter Preis Ein roßes Futterſchwein.durch eingeladen. Br. zdes Arbeiter-Gesangvereins „Concordia“ Annaburg. Thaſſa Theater fang r vormittags.

8mm PROGRAM M innnnnmmimumnnm
Sonnabend abend 9--11 Uhr in drei Lokalen: Gesangsvorträge der einzelnen Vereine Sonniag abends S Uhr

mit anschließendem Kommers.Sonntag, von s Uhr an: Empfang noch eintreffender Vereine. 1112 Ubr: Früuh- Nein letter künart R 9 3 G t S
Konzert im Schlosshof. 13, Ubr mittags: Abmarsch des Festzunges zumBund der republik. Kriegsteilnehmer) Sohloss-Spielpiatz. Von 2 4 h Uhr nachm. daselbst: Vorträge von Gruppen Standuhrenp —z2 un assenchören. Kl. Klausſtraße 7 1226Sonnabend, 28. Juni pünktlichOrtsgruppe Halle. s Uhr: Abendſpaziergang. Treff Ab 6 Uhr abends: GKR O S ER BAL L. T 50 r r noch wenige Tage das

punkt Café Dietze. Jedes Mitglied hat zu erſcheinen. ust. stets a. Lager, fabelhafte Programm!Motorräder, Fahrräder, Taſchenlampen ſind mitzu Die Freunde des Gesapges sowie die Arbeiterschaft von Annaburg und der weiteren mit prachtvoll. Gong-
bringen. Anzug: Wanderkleidung. Uwgeg end sind herzlichst eingeladen. er beute Heute SonnabendDie Mitglieder ſind zunächſt verpflichtet, die Bei- h verkauft inig mit 8träge in der Geſchafteſtelle abzuliefern. Zu dieſem Der festgebende Verein: Der Bezirksvorsfand: gohriftlien. Garantie Sommer
weck findet am Sonnabend, dem 28. Juni, von 5 bis C z UhrmachermeisterC abends in der Geſchäftsſtelle Halle, Harz 42/44, Concordia Annaburg. O. Ki n i g. 53 G SH Sechindler,Hinterhaus 2 Treppen, ein Zahltag ſtatt. Die Mitgliedskarte iſt mitzubringen. e —m=—S- Meine Vrienzer. 35:Ortsgruppe Ftanklehen. a in Ja Zahlungserleiehterg.of Behme: Gründungsverſammlung. Die Bewohnere umliegenden Ortſchaften Kötzſchen, Beung, Reipiſch, Der Verkauf beginnt montag, den 30. Juni

mer Geunſa uſw werden herzlichſt dazu einge
laden. Landrat Undeutſch ſpricht über die Be Jeder I 7 Tdeutung des Bundes Reichsbanner Schwarz-RotGold. ühSonntag, 29. Juni, abends ertrifktOrtsgruppe Reumarck 7 Uhr, bei Schumann Vor muß

trag des Kameraden Dr. Siegfried Berger. Freunde n alleund Gönner der Republik ſind hierzu eingeladen. zugehen

Ortsgruppe Löhnig a. L. S h 7Total der Ww. Greiing: Zu ment aller um De Beachten Sie meine Sohautfenster Gr. Vlriohstr. 9 und Steinweg 45, wo jedes Stück mit Preis versehen ist.
Mengenabgabe vorbehaltenraden. Kamerad Petersdorff (Halle) ſpricht über das iJ Vorzelin FKeingut kmallle Glaswaren Burgtenwaren Holzwaren ehe u lagenThema: „Wie ſchützen wir die Republit“. Niemand

darf fehlen.

Por n- Kompott- Kn fſoef9asehe Kompott- Kartoſfrelstam- Schnee-Teller CUV- Sechüssel mit Verschluß 35 Teller andhbürsto 9, per, extra ars 29, d weniger 16,
Tasse Speise- Speisetellermit Untertasse 10, Teller 7- groß, weiß. 28 Teegias 19 sohrubber 10- Messerkasten 38 Leibwärmer 90,
Serv.-Kaflee- Kaſſeebecher Handlenchter Bierbecher Schneide-Tr z 1.35 groß 15. er 19, roß Wo sehmutzbürste z. bretter 5 e 36,
utterglocke assen Konsole port-Likör Rosshaar- LTpringtc i 90, 3. 7 z z z J 65, Stiel 4 handfeger, pol. 90, Kammkasten 40, werbe 96,
echalentasse rot aſfſeebecher nglas Rosshaar- Tablett Kontekt-J I b. K. T 5 e gga r 15 ein. re J II z 35, i vol. extra groß. 90, spritze
peisetelier alatse s asserkesse 1 35 Sturznsehe 90 Gurkenhobel BriefkastenJ z Strassenbesen 359 90,

b I

m T

n

S

e

h

Drucksachen t Art übernimmt die
Genoſſenſchaſtsdruckerei

tief u. flach extra groß VD- a. ein. Stek. groß mit Gias mit gutem Messer Naeckiert
auf

Teilzahlung
Große Auswanl, BUnge Preise.

Kleine Anzahlung.
Bequeme Wochen- oder

Monatsraten nach
Wunsch der Käufer

Kaſfſeeservie Sehokoladenkann. i j j üneti te eeeeeeIEIIIIEEE InWasch- 1 Satz Schüsseln hür Gastwirte mas- Garten Gießk 1 Satz S Ih serviee, 4 teil. 32 b im Satz u re Tas e jgokiert z e 39 verr. v

kichmann i 4 4Fleischteller Fierserviece Küchen- Bröteh.-Korb Em.-Miüiilleim. ZinkDu T u u. 75 i cher 20 h 4 garnitur 19 ff. lack. u. bt. Dek. 3B, a extr. gr. 29 z éntra Froß 295
51 1 m Miülehtöpte 6 i. 145 Kinder-Serviee 90 Gebäckkasten 245 Gr. Ulrichstr. 9 KammkKkasten 35 Pr. Em. Eimer bPrima Emailie-

Satz Hartsteing. ſsteilig m. b. B. 51 lIack. u. b. Dek. Steinweg 45 m. HakKen, ff. lack. wbl.ſweiß, 23 em 1.25 Teiogschüssel
Weiss weiss, etr. gr.

Dor Verkauf boginnt Montag, don 30, Jun
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haſſe und Saalkreis.
d alle, den 28, Juni 1904,

Die Juli-Miete.
n z62 Prozent der Friedensmiete einſchl. der Hausginsſtener. dAbſchaffung aller Umlagen, Sansginsſtener. daß der WMieter vom

Neutegelung der MietzahluZu der
Wohlfahrtsminiſter, über die wir geſchreibt der „Amtliche Preußiſche Preſſe

Der preußiſche Miniſter für m J
25. Juni eine neue endrggnng über die Regelung der geſetzn Pr e Zeit vom slaſſen. Um die bei den Vermietern wi
lichen Miete in Preußen für

beliebten Umlagen

ſtandteile fü
Betriebskoſten zerlegt.

einbegriffen u
lag in begrenzter Höhe für r

enn derfür die Koſten für
in Anſatz

11 der

der ihnen aus der

Schönheitsreparaturen

tern bereits berichteten,
dienſt“

Z. ie bei den Mietern wenigſalleſich der Kaushineſterer Wiehe in net Lirhein nete 82
r er in einem einheitlirn Zum er chen Satz

as Mieteinigungsamt einen
Arbeiten bewilligen konnte.

erordming len wird, daß d
ufende Jnſtandſetzungsar

worden ſeien, ſo iſt
erordnung vom 17. April 1924 geſchehen, der den

Mietern die Möglichkeit gibt, ſäumige Vermieter zur Verwendung
tiete für laufende Jnſtandſetzungsarbeiten zu

fließenden Mittel für die Ausführu
ſetzungs arbeiten durch die Gemeindebehörde zwingen zu

Was die Schönheitsreparaturen
der Verordnung vom 17. April 1924 aufrechterhalten worden.
Er beſtimmt, daß, wenn ein Mieter auf Grund ausdrücklicher
oder ſtillſchweigender Vereinbarung oder nach Ortsgebrauch die

(das Tapezieren und Anſtreichen oder

e
fende

ieſe

durch den preußiſchen Aus er geſetzlichen Miete

hat unter dem der pre
iſt ni

1. Juli 1624 an er Sinne dieſer

leuchtung de
der Mieter

ungs arbeiten
erfahren gebrochen, Feuer-,

auch

eiten 15 Prozent
s mit Rückſicht auf den

notwendiger

aſſen. 19.
eht, ſo iſt der S 7 wi

egen wie

Neu iſt

2
Waſchküche, Keller),

uni 1924 einen 3

in der
Waſſergeldes.

Zweites Blatt.

Wände und Decken, das Streichen der Fußböden,
Türen) übernommen hat, berechtigt iſt, den für

Jnſtandſetzungsarbeiten beſtimmten
15 Prozent um 4
Falle iſt er aber
ausführen zu laſſen.

rozent der
verpflichtet, die

iedensmiete hlt.

Als
erordnung ſind alfo anzuſehen:

enigen Räume, die für die gemeinſame Benutzung
z. B. gemeinſamer Trockenboden,

Verſicherung
Slas, Waſſerleitung, Sturm und Aufruhrſchäden, ſowie

1 Haftpflichtverſicherung in ortsüblicher Höhe, 9. die Koſten im
für Bürgerſteig- und Straßenunterhaltung, 10. die Koſten für
ie von einer Behörde zur Beſeitigung einer Anſteckungsgefahr

getroffenen Maßnahmen (z. B.
Die Hauszinsſteuer iſt, wie ſchon oben bemerkt, in der geſetz

lichen Miete mit berückſichtigt. Unberückſichtigt geblieben iſt
jedoch der Betrag, um den ſich die Hauszinsſteuer erhöht für den
Fall, daß die Gemeinden auf Grund des 8 8a Abſ. 1 des Art. II
der S preußiſchen Steuernotverordnung in der Faſſung vom denn geht das aus dem „Klaſſenkampf“ hervor, der

ommuniſtiſche Fraktion auffordert, in der (am kommenden M
ſtattfindenden) Stadtverordnetenſitzung zu

„ihre Pflicht als Stadtverordnete zu erfüllen, wie
Handſchlag bei ihrer Einführung verſprochen haben“. Die Leitung
der Fraktion beruft ſich darauf, daß der Vorſteher nach dem Wort
laut der Geſchäftsordnung nicht berechtigt geweſen iſt, Kom

timmt ſind
8. die Koſten für die

Rattenvertilgung).

Verordnung die

undertſatz von
iedensmiete zu kürzen.

önheitsreparaturen
Tut er das nicht, ſo kann der Vermieter

eparaturen wieder ſelbſt ausführen laſſen und ver
en Zahlungstermine an den vollen,

tandſetzungsarbeiten eingeſetzten Hundertſatz von
er

d nunmehr ſämtliche auf dem
Grundſtück ruhenden öffentlichen Laſten von dem Vermieter zu
entrichten. An dem Begriff der Betriebskoſten, wie er in

ußiſchen Verordnung vom 4. S 1928 aufgeſtellt worden
s geändert worden. etriebskoften“

1. die für das
Haus zu entrichtenden Grund und Gebäudeſteuern, 2. Entwäſſe

W 8 ations) et und e ar lenabfuhr, 8. Straßenreinigungsgebühren, 4. Waſſergeld, 5. ornſtenmal wird mit dem Syſtem des Reichs ſteinfegergled, 6. die Koſten fü üll S tmietengeſetzes gebrochen, das die geſetzliche Miete in einzelne h
r Verwaltung, Zinſen ienſt, Jnſtandſetzungs und
zerl Jn dem Einheitsſatz iſt nunmehr auch

ein Betrag für Jnſtandſemit dem bisherigen
nach dem nur auf beſonderen Aptrag e

enabfuhr, 7. die
oſten für die Treppen und Flurbeleuchtung ſowie für die Be

uſchlag zur Hauszinsſteuer er-
Dieſen Betrag kann vielmehr der Vermieter ebenſo um-

isher ſchon den 100 Prozent überſteigenden Betrag,
den die Gemeinden zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer erheben.

Beſtimmung bezüglich des
Danach kann der Vermieter das Waſſer-

geld beſonders umlegen.
rechtigt, die geſetzliche Mieke um 8

ie geſetzliche Miete

Sonnabend, den 28. Juni

n dieſem Falle ſind die Mieter be-
Frzzrm zu kürzen.

beträg Prozent der reinenJn dieſem e miet (8 2 und 3 der Verordnung über die Mietzins
u bere
er am

en.
en,

a imuch mungen,

o r d n un
erklärt ha

egen
der Rheiniſchen

tag

ſie ihre Erklärung nicht widerrufen. Jetzt wird geme
die Kommuniſten in verſchiedenen Gemeindeparlamenten t
deutſchlands in zum Teil höchſt merkwürdigen Erklärungen zu

smäßiger Mitarbeit in den Ausſchüſſen bereit
Sie treten jegt in Aachen den Rückzug an und

berufen ſich, indem ſie den ge
ſie ſeinerzeit den Handſchlag in voller Würdigung des 8 27

tädteordnung geleiſtet hätten, was wohl
Sinne der Verfügung Severings ſein dürfte.

mund haben die Kommuniſten eine ihnen vom
geſandte Erklärung, die ſie aufs neue auf die n
eidigen ſoll, unterſchrieben, worauf der agi
denken gegen die Mitarbeit der Kommuniſten an der ſtädtiſchen
Selbſtverwaltung fallen ließ.

Auch in Halle ſcheint man ſich inzwiſchen überlegt zu haben, daß
wieder einmal eine unglaubliche Dummheit gem

ldung in Preußen vom 17. April 1924). Sie iſt in Goldmark

r z in ar e e Wer Je vor der Za amtlich feſtgeſtellte Berliner GoldmarkMittelkurs gugründe de legen. ta
der Umr

Die kommuniſtiſchen Rathaus-Narreteien.
Wie die halliſchen Kapediſten haben auch ihre Geſinnungsfreunde

in anderen Gemeindeparlamenten die großſpurige Erklärung ab
gegeben, daß für ſie nicht Geſetze und

ſondern ausſchlie
maßgebend ſeien.

eſchäftsordnungsbeſtim
W Richtlinien ihrer Partei
Jn ortmund und Eſſen wurde den

oskauer Spektakelmachern ebenfalls Ausweiſung W falls
et, daß ſich

ränkten Knaben ſpielen, darauf, daße 2
auch

Jn Dort-Magiſtrat zu
igepflicht ver
iſtrat die Be

acht worden

erſcheinen, und
e dies durch

Dienstag, dem I. Juli

Die allgemeine Beldknappheit zwingt uns
unsere Waren ohne Rücksfcht auf die Finmkaufspreise herun ter

beginnt am

zur h nen 2 Prüfen Sie Verglefchen Sie unsere Angebote
Knab.-Wasch- Kleidungflerren- Kleidung

neueste Formen e e 34

führung 44

wkw-Herren-Sacco- Anzug 29

wlw-Herren-Sacco-flnzug

wkwHerren-Sport- Anzug 335

moderne Farben und Streifen,

in moderner Farbe und Aus- 395

27 Loden, Breecheshose, dopp.
esäß

wlw-Jünglin neu 21.
sehr kräftige Qualität
wir lerbst-Faletotaus Homespune, mod. Form, weite 39

Knopfstell., m. Rückeng. u. alten

wlw-Hlerren-Gummimantel 90rote wkw Sperialgummie 15

Schlüpferform e jetset 24
wlw lerren-Bozen- Mäntel 265
imprägnierter Strichloden

Damen- Wäsche
wlw-Damen-Taghemden
in solid. Waäsohestoff m. Hohls.

dasselbe mit guten Stiokereien 275

wiw Damen- Beinkleider a
in haltbsren Stoffen mit Hohl-

1,95

dasselbe mit Stickereivolant 295
95in gutem Wasehestoff, Oöppoel- ß

einsa2te

GelegenheitsKkàurfe
tlelle fischgratmuster und dunkle Melange
farbige Donegals in lebhaften Mustern
farbige Donegals in feinfädigem Gewebe

Sommer- Kleidung

Hlerren-Waschſoppen 4*
besonders preiswert 6,25
lerren-Breecheshosen 90
Homespune, in vielen Dessins,

6,90

Hlerren- Hosen 4
sehr haltbar 40756
Herren losen r
zum Cutaway passend, in schönen
Streifen 7 7 e 4 e 7 17 e 12,75

lerren-Windjacken
imprägniert
Sport-Strichwesten
reine Wolle, in allen Farb-

r

stellungen
Sport-Stiefel 90wasserdieht, f. Herren u. Damen, 17

in allen Größen, beste Verarbeit.

wlow- Damen Nachthemden
in soliden Waechestoffen mit

wlwHemdhosen mit Hohls.-Be. 75
in gut. Waschestoff m. Stiekerei- ges

Damen- Wäsche

75Hohem 4

verzierung

8,50

wlow-OUntertaillen
in bestem Wäsehestoff m. Hohl-
saumverzierung..

wlwPrinzessröcke 75
in besten Wäsehestoffen mit
Hobplea um.

m flerren- Wäsche
wl Oberhemden 4“
Zefir, breit u. schmal gestreift

s wo Oberhemden 9
s Perkal, m. zwei Kragen, mod.

whwerrensocken 65
z doppelte Sohle und Ferse e

2 Streiten

S wlowlerr.-Schlafanzöge 12

on

J 17 7

garantiert wasohechte Besätze
wkw-Einsatzhemden

O G

s wer Nachthemden
in stark. u. feinfäd. Hemdentuech

S Perkal in vielen versehred.
c S 2

d
u

D
p

Herren Artikel
Hosenträger
in Gurt und Gummi

1.10 0,95
Selbstbinder
neue moderne Streifen

1,25 0,95

38

S lLedergürtel tin versehiedenen Farben 92

lerrenhäte z
in vielen Farben, mit Eipfass.

Bene Rand m
ützenflerren Spo 95 5

scohwarz weit kariert

IIIIIVXVYVVYVYVIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIB

flerren-Strohhöte

es. 145 breit 1,35
145 7 e 8 w 2,25
145 o 2,95

Russen-kKittel
sehömne Formen e 2,45
Spiel- Anzug
blauweiß gestreift e
Schlupfblusen-FAnzug
hell- und dankelgestreift 5,70
Kieler Anzug
Cadettstoff, m. abknöpfb. Mar.-
Garnit., Armstick. 13,70 11,70

Schlupf-Bluse
blauweis gestreift 2,95
Cadett, m. Marineülüberkrg. 6, 90

Original Kieler Bluse
Cadett, mit Marineüberkragen

9,90 7,90

r

9

10'“

Knaben-Stoff- Kleidung
Kittel- Anzug
aus haltb. Stoffen

Schul-Anzog

dauer haft 6,80Sehluptblosen- Anzug
aus guten farb. Stoffen m. Ueber-

kragen 8,90aus blau COheviot e e 11,50 1020

Sport-Enzu 10“m. Gürtel e Falten, weißer

Deberkragen e e 1I1I,90
Leibchen-Hose
in Stoff u. gestr. Pilot 90

Knie-Hose zStoff u. Pilot 7 8,80
Paletots, Borener Mäotel, loden- Pelerinen in grober Aurwanl et rehr bitgt

Damen-Strümpfe
Damen-Strömpfe
feinmasehig, schwars
Damen-Strömpfe
solide Qualität, doppelt Sohle,
Hoehferse sohwars und farbig
Damen-Strämpfe
Aako, teinfäd. Doppelsohle undAoebtferse, schwarze und farbig

Damen-Strämpfe
prima Seidenfior, Doppelsohle
und Hoehbferse

z0.

z

ca. 145

Damen- Kleidung
wlw-Dam.-Gummi- Mäntel 450.rot h wer 17
wlw Damen Windjacken 16

wesserdiehtwar Damen-Breecheshosen

in sehönen Mustern 8,90

moderne Form

wlow-Damen-Strichwesten
reine Wolle in aparten Ferb-
stellungen 7 7 7 I 17

in Herren-Stofrene
farbige Cheviot-Melangen
Blau und schwarz Chevſot etc.

85
4,146

und viele andere schöne Stoffe,

S amtliche Sportsachen bedeutend herabgesetet!

Sehr preiswert:

Untertaiſſen
in soliden Stoffen m. Languetten

Damen-Schlupfhosen

in ehbnen Farben

Besonders preiswert:

95
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Juli müſſen polizeilich beſcheinigt ſein.

garten hzeigen ſich nur
nsbeſondere

Teſtont durch ſchönen Flor als Buſchroſen.

ohne weiteres aus der Erſt wenntung deried des Kollegiums die erhalSee wenn ferner
ein Stadtverordneter auf wiederholtes rag des Vor

oder ei einzelnſtehers erklärt ſich der Geſchäftsordnung en
mmung derſelben nicht unterwerfen zu wollen, kann der Aus

uß bis Widerruf erfolgen. Beide Vorausſetzungen waren
nicht erfüllt, als der ungeſchickte Herr Buſſe die Kommuniſten mit
einer Fragerei aus dem Sitzungsſaale zu vertreiben verſuchte.

der kommuniſtiſchen Fraktion ſcheint es wegen dieſer Vorfälle
u einer Klärung gekommen zu ſein. Zwarauf dem Stadthaus

terten Kilian und Frau Krüger in einer nur ſpärlich beſuchten
eſtverſammlung heftig über Vergewaltigung und entfachten

allerhand gegen die SPD., aber es ſcheint doch, als obder Einfluß der Scholemiten merklich im Schtwinden ſei. Jeden
falls darf man geſpannt ſein, was Herr Buſſe nunmehr unter

wird, wenn die 16 Moskauer am kommenden Montag,
Einlaß begehrend, vor dem Sitzungsſaale erſcheinen werden.

Die Reichs iſfer für Lebenshaltungskoſten rung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und leidung) beläuft nach

den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den 25. Juni auf
das 1,11 billionenfache der Vorkriegszeit. Gegen die rwoche
a Billionen) iſt demnach eine Abnahme von 0,9 Prozent zu ver
zeichnen.

Schützt die Anlagen. Einer Zuſchrift an die Preſſe entnehmen
wir folgende Mahnung, die wir allſeitiger Beherzigung empfehlen':

n unſeren ſtädtiſchen Anlagen, beſonders rings um die Ruhebänke
m, ſieht es jetzt leider wieder einmal recht unſauber und wüſt

aus. Es ſcheint, als ob es viele Leute, die die Bänke benutzen, für
ganz in Ordnung halten, die Butterbrotpapiere und alle möglichen
anderen Gegenſtände dort abzukagern und dadurch das Naturbild zu
verſchandeln. Beſonders ſchlimm iſt dies auf den ſchönen ſtädtiſchen
Anlagen unſerer Ziegelwieſe der Fall. Es kann erklärlicherweiſe jetzt
nicht ein Heer von Arbeitern angeſtellt werden, um den Schmutz
wenig ordnungsliebender Beſucher unſerer ſtädtiſchen Anlagen tag-u zu beſeitigen. Es wäre deshalb recht wünſchenswert, daß

et eſucher unſerer ſtädtiſchen Anlagen ſelbſt auf Ordnung halten
möchten.

Warnung für Auswanderer. Jm Jahre 1919 wanderten aus
rund 3000, 1920 10 000, 1921 25 000, 1922 37 000, 1923 120 000
Deutſche, d. h. im letzten Jahr iſt ein Fünftel unſeres natürlichen
Bevölkerungszuwachſes uns verlorengegangen. Wir haben ſchon
öfter davon berichten müſſen, daß gewiſſenloſe Betrüger Aus-
wanderungsluftige für ihre perſönlichen Ziele benutzten und aus
deuteten. Jmmer wieder gehen uns Nachrichten zu, daß Vereine
für Auswanderer gegründet werden, die hohe Beiträge erheben.
Da werden Anteilſcheine ausgegeben, und iſt die Ueberfahrt für
zwei oder drei Familien geſichert, ſo verſchwindet der Vorſtand mit
dem Verſprechen, ſobald er drüben iſt, das Ueberfahrtsgeld für die
nächſten 6 Familien zu ſchicken. Auf dieſe Weiſe würde in kurzer
Zeit der e Verein in Braſilien oder Argentinien ſein. An
gebliche Vereinbarungen mit fremden Regierungen werden vor-
getäuſcht. Wir warnen unſere Leſer vor all dieſen Vereinen,
und wenn es angeblich „proletariſche“ ſind. Wer Rat und Aus
kunft in egenheiten braucht, der wende ſichnur an die amtlichen Auskunftsſtellen.

Schwurgericht. Jn der am 30. Juni beginnenden Schwur-
gerichtsperiode kommen zur Verhandlung: am 30. Juni vormittags
9 Uhr gegen die Schneiderin Elſa Quaſt wegen Kindestötung, mittags
12 Uhr gegen die Ehefrau Klara Pobler und die Lohndirne Mar
garete Zorn wegen Meineides; am 1. Juli vormittags 10/2 Uhr
gegen den Arbeiter Heinrich Ackermann wegen Meineides, am 2. Juli
vormittags 9 Uhr gegen den Geſchirrführer Paul Müller, den Ma
ſchiniſten Paul Uhlig und den Boten Ernſt Uhlig wegen Meineids
und Anſtiftung zum Meineide.

bei der Poſt. Die Zahlung der Jnvaliden undUnſallrenten fü Suli findet beim Poſtamt 2, Thielenſtr. 22 wie

folgt ſtatt: am 1. Juli für die Nru. 1--3800, am 2. Juli für die
Nrn. 3801 bis Schluß. vom 1. bis einſchließlich 5. Juli von
8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, ab 7. Juli von 9—12 Uhr
vormittags und 3--6 Uhr nachmittags. Die Rentenquittungen für

Verſtärkte Lehrl i im Friſeurgewerbe. Wie der
amtliche Preußiſche Preßedienſt einem Erlas des Handelsminiſters
entnimmt, hat ſich dieſer vorläufig für die Dauer eines Jahres dahin
einverſtanden erklärt. daß durch einen am Sitz jeder Handwerkskammer
zu errichtenden Ausſchuß mit Wirkung vom 1. Juli an ausnahms-
weiſe die Einſtellung eines zweiten Lehrlings in ſolchen Betrieben
des Barbier, Friſeur- und Perückenmachergewerbes, in denen bisher
nur ein Lehrling gehalten werden durfte, geſtattet wird. Voraus-
ſetzung hierfür iſt, daß der erſte Lehrling das zweite wie vollendet
hat und die Einſtellung des zweiten Lehrlings zur Vermeidung
beſonderer Härten im Einzelfall erforderlich ift. Wer die Gehilfen

n ſoll, mit en Worten, wo die Ausgelernten ſpäter

r einge u einen ilfen zu tigen. Jſtd Schmngehaen
and.

erſt der Finger gereicht, fordern ſie die ganze

Die Roſen im Amtsgarten haben ſich nunmehr entfaltet.
Jeder Hallenſer ſollte dieſen einzigartigen prachtvollen Roſen-

Schädigungen durch den nen ſtrengen Winter
noch durch geringen Ausfall an Schlingroſen.

erfreuen die Sorten Jules Grolez und Caroline

Zoologiſcher Garten. Am Montag wurde von der älteren
fonkuh, die 1920 einen ſchweren Schuß ins linke Hinterbein be

kam, ein Bullenkä geſetzt. Unbekümmert um die Zuſchauer
rollzog ſie den Geburtsakt in 30 Minuten. 4 Minuten vor 6 Uhr

wurde der kleine Bulle geboren, 6 Uhr 8 Minuten verſuchte er auf
zuſtehen, 6 Uhr 10 Minuten ſtand er und ſuchte nach dem Euter,
6 Uhr 15 Minuten ſaugte er bereits mit Behagen! Alſo ſchon nach

einer guten e e mit Wichtigſtenchäftigt: mit der hrungsaufnahme; nach einer
weiteren Viertelſtunde ſtolperte es neben der Mutter einher. Die
Natur hat es verſtanden, den meiſten Wildtieren die ſchnelle Be

z woglichkeit mitzugeben, die ſie in freier Wildbahn nötig haben,
einesteils um der Herde ſofort wieder folgen zu können, andern
teils um Raubtieren entgehen. Sonntags, nachmittags undabends finden zwei Songerte ſtatt. Sonntag früh 11 Uhr:
öffentliche Führung durch den Zoo durch Dr. Knieſche.

Opfer der Saale. Geſtern gegen 812 Uhr abends ertrank
beim Baden in der Saale in der Nähe der Drahtſeilbahnüber
führung der Kröllwitzer Papierfabrik der Schulberg 6 wohnende
Arbeiter Wilhelm Haack. Die Leiche konnte noch nicht auf-
gefunden werden. Donnerstag morgen landete an der Schiefer
brücke Mansfelder Straße die Leiche einer männlichen Perſon.

Vermuklich es um den am 24. Juni in der Saale er
trunkenen Arbeiter

Die Feuerwehr wurde am Freitagmittag nach Luckengaſſe 2
fen, wo in einer Küche ein Brand ausgebrochen war. Die

euerwehr trat jedoch nicht in Tätigkeit, da bei ihrem Eintreffen
der Brand bereits durch Hausbewohner gelöſcht war.

Freitod. Jn der Nacht vom 25. zum 26. Juni erhängte ſich
in ſeiner Wohnung in der Landsberger Straße ein an einer un
heilbaren Krankheit leidender Jnſpektor.

Film und Kleine Bühne.
C. T. Riebeckplatz. Das Goldene Lamm“ iſt ein Gaſthof in der

weiteren Umgebung von Paris, das neben delikatem Wein auch eine
delikate Wirtin hat. Die Lebemänner vom Hofe Ludwigs IV. ſind
davon gut unterrichtet und finden ſich oft dort ein. Natürlich hütet
ſich immer einer vor dem anderen, erkannt zu werden, denn in den
Augen der beſſeren Geſellſchaft beſonders der Damen am Hoſe, gilt
das Goldene Lamm als obſkures Lokal. Nanon, die Heldin der
Titelrolle, geſtattet ihren Gäſten aber nur Jntimitäten gegenüber
ihren Speiſen und Getränken, ſie ſelbſt iſt unnahbar, dieweil ihr auch
der eingebildete Adel ein Dorn im Auge iſt. Nur der Marquis
d'Aubignac hat Glück bei ihr, aber auch nur deswegen, weil er ſich
als Tambour Grignan bei ihr ins Herz geſchlichen hat. An ihrem
Namenstage dringt ſie auf die Heirat. Der Marquis hilft ſich aus
dieſer Verlegenheit, indem er ſelbſt ſeine Verhaftung wegen Teil-
nahme an einem Duell, die der König verboten hat, bewirkte. Nanon
iſt unglücklich und benutzt die ihr zugeſicherte Freundſchaft ihrer
Nebenbuhlerin Ninon, einer gefeierten Frau der Pariſer Geſellſchaft,

um ein Gnadendekret für ihren Geliebten vom König zu erlangen.
Marquis d'Aubignac wird dann wirklich in ein Duell verwickelt, geht
auf Grund des Pardons ſtraffrei aus, muß aber auf Befehl des
Königs Nanon heiraten. Um dieſe Handlung webt der Film das
erpise Leben am Hofe des Sonnenkönigs. Dieſer Film kann zu den
beſten Erzeugniſſen gezählt werden.

u.-T., Leipziger Straße. Große Freude, aber auch etwas Be-
klemmung bei unſeren Damen ruft der „Münchener Bilderbogen
hervor, der die Mode von heute, morgen und übermorgen kritiſch
herausſtellt. „Erkenntnis der Sünde.“ Ein altes, ſchwermütig
ſtimmendes Geſchehnis, der Leichtfuß, der den Seinen das Leben
vergällt, bis zur erhabenen Löſung, d. h. unter Menſchen mit
Temperament, ausgeführt. Ferdinand Bonn, jene alte Größe des
Berliner Theaterlebens, ſpielte die Rolle des Hauptgeſchädigten,
der in geiſtiger Umnachtung endet. Zeitgemäßes, aber immer
noch Utopiſches ſtellte ſein Lebenswerk dar, das man ihm ſtahl.
Der Film zeigte ſchöne Bilder, ein gelungenes Zuſammenſpiel.
„Alpine Majeſtäten.“ Man muß zugeſtehen, daß dieſe
Schöpfung bisher Gezeigtes dieſer Art um Vieles übertrifft. Es
iſt die reine Freude an der Hochtouriſtik, am Skilauf, die die
Handelnden anreizt. Kein „gefühlvolles“ Vorkommnis eingeſtreut,
Nur Lebenswahres. Geradezu bezaubernd ſind die Bilder; um
die „Landſchaft des Genfer See“ wird jeder Lichtbildner den
Kurbelmann beneiden. Dieſer aber beluſtigt im Film durch ſeinen
Traum, nach allzu reichlicher Mahlzeit, wie hier zu ſehen, nicht

verwunderlich. F-e.Die „Rakete“ bringt im Monat Juli ein großes Attraktions
programm. gern Güldner, der Kabarettiſt der Zeit. abſolviert ſein
zweites Gaſtſpiel ferner Klein Schmitt, den beſten Parodiſten Deutſch
lands, Eva Ratona vom Drury Lane in London und weitere Attrak-
tionen. Trotz der außerordentlich hohen Unkoſten wird der Eintritts
preis nicht erhöht. Spielpläne und Künſtler wechſeln außer den
Attraktionen ab 1. Juli alle 14 Tage.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
„Volkspark.“ Wie aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen iſt,

find* am 5. und 6. Juli ſeit dem Jahre 1914 wieder einmal ein
mitteldeutſches Treffen in den ſämtlich renovierten Räumen des
„Volkspark“ ſtatt, zu dem große Veranſtaltungen vorgeſehen ſind.
u gleicher Zeit geben die Lichtſchen Chöre aus Leipzig (250

Sänger und Sängerinnen) ein gebe Geſangskonzerk. Auch der
ArbeiterSchachklub hat an dieſem Tage unter Beteiligung von
12 großen Städten ein Schachwettſpiel vorgeſehen. Die Programme
zu dem Geſangskonzert ſind bereits in den Geſchäftsſtellen des
„Volksblatt“, Buchhandlung Ulrichſtr. 27 ſowie in dem Zigarren-
geſchäft Albrecht ausgelegt. Heute, Sonnabend, findet im großen
Saal ein Sommerball des Polier-Bundes ſtatt. Morgen, Sonn
tag, hat der Bandonion-Bund ein Bezirksfeſt feſtgelegt; mittags
10 Uhr Frühſchoppenkonzert, nachmittags und abends Konzert
im Garten, in den Sälen Ball. Wegen des im „Bad Wittekind“
am Dienstag ſtattfindenden Brunnenfeſtes wird das Dienstag
konzert auf Freitag, den 4. Juli, verſchoben. Verſchiedene frühere
Künſtler vom Stadttheater haben ihre Mitwirkung zugeſagt.

Wittekind. Am Dienstag, dem 1. Juli, findet das Brunnenfeſt
ſtatt, das allerlei Neues bieten wird. Unter anderem wird die
Schule Hedwig Nottebohm auf der neuen Terraſſe vor dem Bade
Tänze aufführen; eine Ausſtellung allermodernſter Kunſt iſt im
Gartenſaal untergebracht abends wird eine Konturenillumingation.
der neuen Terraſſen veranſtaltet und manches andere ſoll die Be
fucher unterhalten. Näheres im Jnſeratenteil.

Der Erfurter Volkschor veranſtaltet am 18. Juli im großen
Saal des „Volkspark“ unter Mitwirkung erſter auswärtiger Kräfteſowie des geſamten Stadttheater-Orcheſters. Der Chor zählt
300 Mitglieder und bringt Hugo Kauns neuerſtes Werk „Mutter
Erde“ zu Gehör. Da ein gemiſchter Cor von der Größe noch
nicht in Halle aufgetreten iſt, ſo dürfte es für den Konzertbeſucher
ein doppelter Genuß ſrin, dieſem Konzert beizuwohnen. Die
Aufführung nimmt 112 Stunden in Anſpruch. Die Erfurter
Preſſe iſt voll des Lobes über die Aufführung dieſes Werkes im
Erfurter Stadttheater, die zweimal vor ausverkauftem Hauſe
erfolgte. Da dieſes Konzert Sonntags vormittags 11 Uhr
ſtattfindet, ſo wird ſich auch den auswärtigen Konzert
beſuchern Gelegenheit bieten, ſich ein ſo gewaltiges Werk anzu
hören. Wir können den Beſuch auf das Wärmſte empfehlen.
Einlaßkarten ſind in der Geſchäftsſtelle der Volksbühne ſowie bei
ſämtlichen Arbeiterſängern zu haben.

Aus der Ammendorfer Gemeindevertretung.
Am 19. und 26. Juni haben Gemeindevertreterſitzungen ſtatt

gefunden. Viele waren der Meinung, große Tage zu erleben.
Aber ach, wie kläglich hat man ſich benommen, ach, wie mußte
man ſich den ſachlichen Ausführungen der ſozialdemokratiſchen
Vertreter fügen. Wochenlang hatte man im bürgerlichen Lager
vom Abbau der Gemeindearbeiter und vom Abbau der Gehälter
der Gemeindeangeſtellten gefaſelt, man hatte ſich ſogar nicht ent
halten können, gegen die ſogenannten ungelernten Angeſtellten,
welche keine höhere Schule beſucht haben, von hinten zu wühlen.
Aber auch die Kommuniſten hatten, getreu ihren Moskauer Be

ſätz lichen

en, hre immer mehr zuſammenſchmelgenden Maſſen auf die
ine bringen verſ n jeder Sitzung warſamter An m ß shang vertreten: 75 bis Mann, c

werbsloſen und Unorganiſierten. Jn der erſten Sitzung
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nicht Mitglied der Gemeindevertretung iſt, als Sachverſtändiger
gehört werden. Unſer Fraktion lehnte dieſe Harlekinade ab.
Das müßte ja ein trauriger Arbeitervertreter ſein, der die Not
d e T oſen nicht kennen ſollte; aber darum war es ja auch
nerbet Der Fraktionsvorſitzende Pilger hatte in der Finanz-
ommiſſion ſelbſt den Antrag auf 2000 Mk. geſtellt, und die kom

muniſtiſchen Mitglieder waren auch damit einverſtanden, daß das
bereits Bewilligte mitanzurechnen ſei; aber dennoch ſtellte der
ſelbe Mann in der Vertreterſitzung einen Antrag auf Bewilligung
von 3000 Mk.. Das Tollſte aber hat ſich wohl der Kommuniſt
Denkewitz geleiſtet. Soviel wie wir erfahren haben, hat er die
Unterlagen für die Ausgaben an die Hilfsbedürftigen beigebracht,
da er ja Vorſteher vom Wohlfahrtsamt iſt. Der Gemeindevor-
ſteher erklärte, daß an die Hilfsbedürftigen bereits etwa 800 Mk.
verausgabt ſind, und Denkewitz beſitzt die Unverſchämtheit, die An

en des Gemeindevorſtehers als unwahr hinzuſtellen. Unſere
enoſſen ſtellten nun den Antrag, die 2000 Mk. beſtehen zu laſſen

und die bereits verausgabten 800 Mk. nicht in Anrechnung zu
bringen. e 7 wurde dann auch beſchloſſen. Als ſie aber
die Anhörung des ſogenannten „Sachverſtändigen“ ablehnten, da
hagelte es natürlich wieder von „Arbeiterverrätern“ und ſonſtigen
ſchönen Ausdrücken gegen unſere Partei, ſo daß der Vorſitzende
Mühe hatte, Ruhe zu ſchaffen. Der „Sachverſtändige“ UlIrich, der
am meiſten brüllte, wurde vom Vorſitzenden aus dem Saale ver
wieſen; er forderte ſeine Leute auf, mitzugehen, aber alle blieben
ſitzen und Ulrich mußte allein abziehen. Jn der zweiten Sitzung
ſollte ein Sachverſtändiger der ſtreikenden Bauarbeiter ſprechen
wan war aber doch etwas gewitzigter geworden, und ohne Radau
war man damit einverſtanden, daß die ganze Angelegenheit der
Finanzkommiſſion überwieſen wurde. (Vom Er nen zumLacherlichen iſt nur ein Schritt.

Ueber den Verlauf der Sitzungen ſelbſt iſt folgendes zu berichten:
Jn der Sitzung am 19. Juni gab der Gemeindevorſteher die Be
ſtätigung der neugewählten Schöffen bekannt, gleichzeitig aber auch,
daß laut Geſetz nochmals Schöffenwahlen ſtattfinden müſſen, weil
die alten Schöffen kein Stimmrecht haben. Weiter wurde be-
ſchloſſen, daß im Sommerhalbjahr die Gemeindevertreterſitzungen
erſt um 7 Uhr beginnen ſollen. Der Gemeindevorſteher zog einen
Antrag, ihn von der Gehaltsgruppe 10 nach 12 umzuſtufen, zurück.
Hierauf wurden enige kleinere Vorlagen erledigt, wie Erhebung
von Marktſtandsgeld, Ueberlaſſung von Grabſtellen in den Guks-
bezirk Beeſen und Regelung der Fäkaliengebiihr im Ortsteil Rade-
well. Dann wurden die Wohlfahrtspfleger gewählt ſowie die Mit
glieder für den Gewerbeſteuerausſchuß. Gewählt wurden Paul
Oemler, Karl Pilger, Otto Drucklanſt und Otto Bergmann; die
beiden erſteren von der KPD., die letzteren vom Bürgerblock. Jn
der Sitzung am 26. Juni wurden nochmals die Schöffen gewählt,
und zwar von unſerer Fraktion Genoſſe Wolff, von dem Ord-
nungsblock Zimmermeiſter J. E. Möbius, Oberpoſtſekretär Wenſch
und Dr. Karl König, von der KPD. Lagerhalter Karl Pilger und
Gemeindeangeſtellter Johannes Denkewitz. Da von der KPD.
Piler als Gemeindevertreter zurückgetreten war, wurde an ſeiner
Stelle der Gemeindevertreter Peffer eingeführt. Hierauf wurde
in die Etatsberatung eingetreten. Da die ſtrittigen Punkte
bereits in der Finanzkommiſſion eingehend beſprochen worden ſind,
erübrigte ſich eine längere Debatte über die einzelnen Etatspoſten.
Der Etat wurde von unſerer Fraktion und der KPD. an
genommen; die Bürgerlichen enthielten ſich der Stimme. Ab-
gelehnt wurden nur die Mittel für den katholiſchen Religions
unterricht. Dagegen mußte man einen von unſerer Fraktion ge
ſtellten Antrag, einen Fonds zum Bau einer Turnhalle zu ſchaffen.
zuſtimmen. Hierauf wurden mit demſelben Stimmenverhältnis
die Umlagen beſchloſſen. An Grund und Gebäudeſteuern ſollen
150 Prozent erhoben werden, Gewerbeſtener 1 Prozent Lohn-
ſummenſteuer und 400 Prozent Grtragsſteuer. Damit iſt die Er
tragsſteuer um 100 Prozent ermäßigt. Von den ſtreikenden Bau
arbeitern war ein Dringlichkeitsantrag eingegangen auf Bewilli-
gung von 10 Mk. für Verheiratete, 5 Mk. für Ledige, außerdem
Abgabe von Mittageſſen, Pfund Fett und ein Brot für jeden
Streikenden und deren Angehörige. Da die ganze Angelegenheit
noch nicht vorberagten war, wurde einſtimmig beſchloſſen, den An
trag der Finanzkommiſſion zu überweiſen und deren Beſchluß als
endgültig zu betrachten.

Gewerkſchaftsbewegung.

Kommuniſtiſche Schmarotzerpflanzen.
Inauſtriegruppen Bergbau und Merall.

Die „Union“ hat irgendwo in der Zeit vom 15. bis 22. Juni
einen ſogenannten Reichskongreß abgehglten, der, wie die „Rote
Fahne“ berichtet, „was Jnhalt und Behandlung der aktuellenGewertſchaftsfragen wirtſchaftlicher und politiſcher Natur an-

turmh über gleichen Tagungen der Reformiſten und
rbeitsgemeinſchaftler“ ſtand. Selbſtverſtändlich bei der Ge

wohnheit der Kommuniſten, ſtets den Mund recht voll zu nehmen.
„Ohne große Erſchütterungen hat die Union alle jene gegen-

i i Elemente abgeſtoßen.“ Nicht die Union,
ſondern die KPD., die zwar für ſich das Recht in Anſpruch
nimmt, gegenſätzliche Elemente abzuſtoßen, dafür aber um ſo
größeren Lärm ſchlögt, wenn die Gewerkſchaften „gegen-
ſätzliche Elemente“ abſtoßen.

Der Bericht fährt fort: „Die Erfahrungen der letzten Jahre,
insbeſondere die abgeſchloſſenen Rieſenkämpfe der Bergarbeiter,
zeigten, daß im gegenwärtigen Zeitpunkt das Feſthalten an der
Einheitsorganiſation zur Schwächung der revolutionären Kampf
kraft führen muß. Die Entwicklung drängt mit Naturnotwendig
keit zur Bildung von Jnduſtrieorganiſationen. die Form
der Berufsverbände überlebt iſt, braucht nicht beſonders betont
zu werden. Der Kongreß ſtand geſchloſſen auf dem Boden der
Schaffung von Jnduſtrieorganiſationen und begrüßte, einſchließ
lich auch der alten Oppoſition, den Vorſchlag der Zentrale, den
erſten Schritt auf dieſem Wege zu tun und die Bildung von Jn
duſtriegruppen im Rahmen der Union zu beginnen. Die erſten
Anſätze, die auf den anderen Kongreſſen in dieſer Richtung ge
macht wurden, aber infolge der inneren Widerſprüche nicht zur
Durchführung gelangten, dienten auch dem diesjährigen Kongreſſe
zur Unterlage, um den Umbau der Hrganiſation ſchnellſtens zu
bewerkſtelligen. Nach der Vorlage der Zentrale, welche vom
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gutgeheißen wurde, erfolgte die Tr
ppen, und zwar in Bergbau und Metal

hmens der Geſamtorganiſation erhalten beide

r organiſatoriſche Aufbau der nduſtriegruppeMetall wird in gleicher Linie durchgeführt Wie a
ruppe Metall hat als ihre Hauptaufgabe zu betrachten
ie Zuſammenfaſſung aller derjenigen Gruppen und Mitglieder,

die von der reformiſtiſchen Gewerkſchaftsbureaukratie aus den
Verbänden ausgeſchloſſen ſind, zu ermöglichen. Sie ſoll in Ge
meinſchaft mit der Oppoſition im Metallarbeiterverband darauf
hinwirken, daß die ausgeſchiedenen Metallarbeiter wieder dem
Metallarbeiterverband zugeführt werden, um den vppoſitionellen
Block zu ſtärken. Jm Gegenſatz zur Gruppe Bergbau, die nur
Bergarbeiter umfaſſen wird, werden der Metallgruppe angegliedert
alle diejenigen Organiſationsſplitter, für die revolutionäre, dem
Reichsarbeitsausſchuß angehörende Verbände nicht vorhanden ſind.“

Es iſt hier nicht der Platz, im einzelnen auf die kommuniſtiſchen
Unionspläne einzugehen. Bemerkenswert iſt die angekündigte
Taktik. Die „Union“ als „Einheitsorganiſation“ müßte eigentlich

das Jdeal der kommuniſtiſchen Organiſationsform darſtellen.
Dieſe Einheitsorganiſation ſoll jetzt dezentraliſiert werden in
zwei Jnduſtriegruppen: Bergbau und Metall. Für den Berg
bau ſoll eine beſondere Organiſation geſchaffen werden, gegen
den Deutſchen Bergarbeiterverband und unter Mitwirkung der
„oppoſitionellen“ Mitglieder im Bergarbeiterverband. Für die
Metallinduftrie ſoll ein eigenartiges Organiſationsgebilde
geſchaffen werden, indem alles, was außer den Unionsbergleuten
zur Union gehört, einfach als Jnduſtriegruppe Metall mit den
„Ausgeſchloſſenen“ zuſammengeworfen wird. Da das alles noch
lange nicht ausreicht zu einer Metallarbeiter-Jnduſtriegruppe auch
nur dem Namen nach, ſoll das Unionsgebilde zunächſt die Unter
abteilung der KPD. Jnduſtriegruppe Metall bilden, um
unter rückſichtsloſer Ausſchlachtung der menſchenfreundlichen
Duldung der kommuniſtiſchen Quertreiberei im Deutſchen Metall-
arbeiterverband die Einheitsfront mit den „Ausgeſchloſſenen“
wiederherzuſtellen und dann „den oppoſitionellen Block“ ſo zu
ſtärken, bis der Metallarbeiterverband geſprengt iſt und der Laden
der kommuniſtiſchen Jnduſtriegruppe Metall aufgemacht werden
ann.
Auch die kommuniſtiſchen Schmarotzerpflanzen wachſen

nicht in den Himmel. Gewiß! Allein ſie entziehen den Gewerk
ſchaftsſtämmen Saft und Kraft, und deshalb können wir nicht
ruhig zuſehen, wie ſie weiter wuchern. Mögen die Kommuniſten
tun, was ſie nicht laſſen können und eigene Gründungen unter-
nehmen. n müſſen ſie ſich wohl oder übel gefallen laſſen, daß
die Gewerkſchaften, auf deren Koſten dieſe wahnwitzigen Experi-
mente vorgenommen werden ſollen, die ihnen geeignet erſcheinenden
Maßnahmen dagegen ergreifen. Doch der kommuniſtiſchen
Schmarotzertaktik muß endlich energiſch begegnet werden, um die

Gewerkſchaftskörper, die davon umwucchertk find, wieder frei und

geſund zu machen. „Vorwärts“.
Komwmuniſtiſcher „Kampfkongreß“ ohne Rämpfer.

Auf Befehl Sinowjews mußten die deutſchen Revolutionsmacher
r den 8. Juni nach Zripsig einen „Reichsarbeiterkampf-

kongreß“ einberufen. Angeblich, weil der Reichsinnenminiſter
dieſer „Kongreß“ verboten hatte, wurde er auf den 29. Juni ver-
ſchoben. Worauf dieſe Verſchiebung in Wirklichkeit zurückzuführen
iſt, geht aus einem Rundſchreiben hervor, das die Gewerkſchafts-
abteilung der kommuniſtiſchen Bezirksleitung Magdeburg „an alle
Ortsgruppen und Roten Kartelle“ am 20. Juni, alſo vor einigen
Tagen, gerichtet hat. Das Schriftſtück lautet:

„Bis zum 24. 6. 24 ſollen alle Namen und Adreſſen der Dele
gierten zum dem Bezirk gemeldet ſein. So gut
wie keine Delegierten ſind uns bis jetzt mitgeteilt worden. Wir
fordern Euch alſo nochmals dringend auf, die Delegierten zu
melden, weil ſonſt die Gefahr beſteht, daß der Tagungsort den
Delegierten nicht rechtzeitig bekanntgegeben werden kann. Der
Ortsgruppenvorſtand hat mit dem Roten Kartell ſofort
nochmals alles durchzuſprechen, und dann müſſen in Betrieben
und Gewerkſchaften die Delegierten gewählt werden. Parole
muß ſein, kein Betrieb, keine Gewerkſchaft ohne Vertretung auf
dem Arbeiterkongreß.

Alle Gewerkſchaften und Betriebe, die wir beeinfluſſen, ſind
verpflichtet, wenigſtens einen Delegierten zu entſenden. Aus
dem Kohlengebiet muß jede Grube vertreten ſein. Aus der zu
ſammenbrechenden Kaliinduſtrie müſſen vor allem arbeitslos
Gewordene delegiert werden.

Der 3748 Parteiapparat muß bis zum 28. 6. für
den Arbeiterkongreß eingeſtellt werden. Die Sammlungen dür-
fen nicht vergeſſen werden, damit es nicht vorkommt, daß aus
finanziellen Gründen die Delegierten nicht fahren können. Alle
Ortsgruppenvorſtände ſind verpflichtet, uns einen Bericht bis
zum 26. 6. über ihre Arbeiten in den Betrieben und Gewerk
ſchaften zu ſenden.

Mit komm. Gruß Abt. Gewerkſchaft.“
Daß dieſer „Reichsarbeiterkampfkongreß“ eine reine Ange

legenheit der Kommuniſtiſchen Partei iſt, geht aus
dem Satz hervor, daß der „ganze Parteiapparat!“ ſich auf
dieſen „Kongreß“ einſtellen ſoll. Jntereſſant iſt auch die Wendung
von der Notwendigkeit, Sammlungen vorzunehmen. Nun
weiß man es wenigſtens, warum die Kommuniſten die vom ADGB.
angeordneten Sammlungen für die Bergarbeiter ablehnten und
eigene Sammelliſten ausgoben. Die für die Bergarbeiter ge-
ſammelten Gelder ſollen zur Zerſchmetterung der Schlagkraft der
Gewerkſchaften verwendet werden. Nicht unintereſſant iſt es auch,
bei dieſer Gelegenheit etwas über die Zerſetzungs arbeit
der Kommuniſten in den Gewerkſchaften zu erfahren. Jn einem
zweiten Rundſchreiben wird zu einer Konferenz in Bernburg am
29. Juni eingeladen. Auf dieſer Konferenz ſoll neben einem Re
ferat über die politiſche Lage auch ein Referat über: „Unſere Ar-
beit in den Gewerkſchaften, in den Betrieben und in den übrigen
Arbeiterorganiſationen gehalten werden. Was das für eine Ar-
hat iſt, das geht aus dem nachfolgenden Satz hervor, in dem es

eißt:
„Jede Ortsgruppe hat ſchon jetzt geeignete Genoſſen für die

Unterbezirksleitung auszuſuchen. Je einen Genoſſen für die
politiſche, organiſatoriſche, gewerkſchaftliche, m. (offenbar „mili-
täriſche“. Red.) Nachrichten und Zerſetzungsarbeit.“

Alſo, nicht Mitarbeit in den Gewerkſchaften leiſten die Kom
muniſten, ſondern r e Die Organiſationdieſer Zerſetzungsarbeit wollen ſie in die S eines beſonderen
Vertrauensmannes legen. Mögen die Gewerkſchaften gewarnt
ſein und entſprechende Maßnahmen treffen. Die kommuniſtiſche
Bewegung iſt für die Arbeiterſchaft unheilvoller als die Scharf-
macherei der Unternehmer. Darum muß jede Rückſicht gegenüber
den Arbeiterſchädlingen fallen gelaſſen werd

Die Kämpfe im Baugewerbe.
Die Tarifgemeinſchaft der Arbeitgeber im Baugewerbe, Orts

gruppe Leipzig, teilt mit, daß ſie ſich, da die Arbeiter der be
ſtreikten Betriebe die auf Donnerstag mittag feſtgeſetzte Friſt zur
Wiederaufnahme der Arbeit haben verſtreichen laſſen, gezwungen
ſieht, ab Freitag, den 27. Juni, die Betriebe zu ſchließen und ſämt
liche organiſierten Bauorbeiter zu entlaſſen. Es handelt ſich um
Lohnſtreitigkeiten.

Achtſtundentag im hannoverſchen Baugewerbe. Nach ſechs-
wöchiger Dauer iſt der Streik bzw. die Ausſperrung im Bau-
gewerbe beendigt. Die Arbeitsaufnahme erfolgte auf Grund eines
Schiedsſpruches, wonach es bis zur zentralen Regelung bei der
h Arbeitszeit verbleibi. Die Löhne werdennach dem letzten Angebot der Arbeitgeber feſtgeſetzt werden.

Einigung im bayeriſchen Bergbau. Durch mündliche Verein
barungen iſt der Arbeitsfrieden im bayeriſchen Kohlenbergbau zu
nächſt geſichert. Die Unternehmer verpflichteten ſich, die am
12. Juni ausgeſprochene Kündigung der geſamten Belegſchaft,die die Stillegung der Bergwerke mit insgeſamt 12 000 Arbeitern
bedeutet hätte, ſofort zurückzunehmen. Jn der Lohn- und
Arbeitszeitfrage bleibt es bei der Regelung, die vor dem Schieds-
ſpruch vom 5. Juni in Geltung war.

Achtung, Metallarbeiter.

Aus dem Bureau des DMV. wird uns geſchrieben: Bei der
„Ferrung“ A.G. in Gera iſt die geſamte Belegſchaft entlaſſen
weil ſie ſich weigerte, mit einem Elektromonteur, der als Streik-
brecher in dem Betrieb tätig war, zuſammenzuarbeiten. Der dor-
tige Gießereileiter Lautenſchlag, der früher bei den Gußwerken
Böhme als Meiſter tätig war, wird ſicher verſuchen, Arbeitskräfte
aus Halle zu bekommen. Wir warnen alle Kollegen dringend, Ar
beitsangebote nach Gera anzunehmen. Heute, Sonnabend, abend
75 Uhr im „Volkspark“ Verſammlung aller jugendlichen Arbeiter
und Lehrlinge. Zur ſelben Zeit findet eine Branchenverſammlung
der Former und Gießereiarbeiter von Halle ſtatt. Sonntag, den
29. Juni, vormittags 10 Uhr Verſammlung der Metallarbeiter
von Diemitz im „Geſellſchaftshaus“.

Jm Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter gab geſtern der
Kollege Flücht Bericht über den derzeitigen Stand der Lohn- und
Tariffrage und die daraus ſich ergbende Wahrſcheinlichkeit ſchwerer
Kämpfe. Die Diskuſſionsredner billigten einmütig die Haltung
der Organiſation. Auch in der Frage des am kommenden Sonn
abend und Sonntag ſtattfindenden Mitteldeutſchen Treffens“, zu
der auch die anderen Gewerkſchaften eingeladen ſind, herrſchte
Uebereinſtimmung. Der in Ausſicht geſtellte Vortrag des Dr.-Jng.
Wagner (Charlottenburg) mußte wegen plötzlicher Erkrankung
des Redners ausfallen.

Kv 1. Juli

Mäntel Kostüme.
Blusen Kleider.
Kinder Kleidung.

Wollstoffe, Waschstoffe.
Seiden- Stoffe

Leinen waren Wäsche.
Teppiche

Gardinen Möbelstoffe.

Saison Kusverkauf
Hochwertfige

8219

Beachten Sie unsere Schaufenster Unser dies jähriger

Quolifäfsware
auffallend billig

Freytag
Leipziger Sitrasse 100.

Beachten Sie unsere Schaufenster

AISON-AUSVERKAUF
soll Ihnen erneut beweisen, daß wir, den Verhältnissen Rechnung tragend, ohne Rücksicht auf den tatsächlichen Wert,
nur um unsere Lagerbesfände zu räumen, zu F kaum glaublich billigen Preisen verkaufen.

Es kommen rirka:

25000 Paare div. Schuhe und Sfiefel zum Verkauf!
Minne n n m n n n un m e e e n n mmBeginn Dienstag, den Juli 1924, früh Uhr

I ehuhwarenhas Höngsberg Halle Brohe Urne 59

a

a

8



br. Uriehstr. 51

ber mnyerhnte Frtoig
Dieeo 4 Namen beherrschen angen-

blieklieh ganz Halle

Tom Mix
Tony

und

Derihheibe
Die urwächsigete Wildwest-Sensation

mit dem König der Reiter:

f an l R in der Hauptrolle.

m Riebeckplatz

Bäüähne:

Richard Alvari
Der deräühmteste Instrumental Vir-

wose unserer heutigen Zeit.
a. als ganz besondere musikahisehe

Sepnsation:i C
An IIIIII

Hierzu der prachtvolle

un Filmteif nan
Der zweite Trlanon-Grobßim:-

Tom Mix
6 Akte nach der gleichnamigen Ferner

komisehen Operc Tiecne Ulätfn Vepdferes
Gräfin Esterhaczy in ebe ha Leidenszeit

Anfang: Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr

Koch“s
BRaknoe.

Jeden Adent r

Attraktlons-
Programm
eacceeKleine Eintritts-

preise. 8168
J

Kramers
Konzerthaus

Am Riebeookplata.

Slmmungskapelle

o. Schuhplefergesellschal.

Eintritt frei

Delitesoher Straße 3

Täglich abds. 7Uhr:

Ziehung
u. 5. Juli 1923

Gold- Lotterie
ädeutsch.Invalidennit. 3

5633 Gewinne
bar Geld zuſamm.

Rentenmark

Porto und Liſte
30 Pfennig extra

Drei Loſe f. nur 5 M.

ch hohauptse
trotz zwangsweiser Räumung mein Feld als führendes

Betten-, Kinderwagen- und
Polstermöbel Spezialhaus

Mein am 1. Juli beginnender

Saison- Ausverkauf
wird das beweisen.

vie Vorteile meines Saison Ausverkaufs genießen Sie

schon heute und Montag

Bruno Paris Se h r.Klubmöbel-, Ruhebetten- und Matratzen-Werkstätte

r TEinſendung d
trages (auf WunſchNachnahme) De
ausgegen durch das

otterie-Büro

D. Zinkower
Hamburg 36

Poſtſcheckk. 36 478

Lodor-
sohlen
Lederhandlung
Leipzigerſtr. 16
Café Zorn gegenüberEke Sandberg.

Auf Tellzuhlung
zu Fabrikpreiſen!

Arbeitshosen und
Scohlosseranziüige

Paradeplatz 19
(Eckladen). 7789

W ean -Samnaniter Kolonne

Am 28. und 29. Juni begeht die Kolonne
in den Räumen des „Volkshauses ihr

l Hokolad en Bonbon, Kekſe
und Kakao 7836

kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Schokoladen GroßhandlungTel. a Markt 6 d. Börſe
Lagerbeſuch empfehlenswert4. Stiſtungsfest

FPestprogramm:
Sonnabend, 28. Juni, von s Dbr abends Kommersander Mitwirkung des Turn vereins Ladwig Jahn,der Gesangvereine und Veis-r Konrere

Sonntag, den 29. Juni. früh 9 Ubr: Vebang an der
Hüneburg.

Nachm. 3 Uhr: Neisger- Konzert und Ball.
Anf den Kegelbahnen Anskegeln von Brat-

wärsten. Hierzu den wir ale Wohblgesinnten
berzehet ein. ver Vorstana.

e e
Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolg

rer

hält vorrätig
und liefert in

allen Quali
täten billigſt

Tabak-
Waren

Ubaren tand

W. Chrigtange, Egleben

Abonnements
und inserate

für die

anskelder
g“

nimmt entgegen

Volbs-Buchhapdlg.

Diere Bibliothek.
o à

Bebel. Die Frau und der So Kautéty. Der Weg zur Macht.
zialismus. Mehring. Deutſche Geſchichte.

gewises enha ft

sohnell ma
billig.

Hermann Roch, wie
7948 5 Liebenouer Strasse 5

Braun. Zeitungsfremdwörter. Müller-Jahnke. Jch bekenneHieterich. Laſſalle Brevier. 3
Engels. Urſprung der Familie Reimes. Ein Gang durch die
Engelsé. Entwickelung des So- Wirtſchaſtsgeſchichte

zialismus.Seyer. Drei Verderber Deutſch uns Die Mutter als Er
lands.Srotjaha. Geſundheitsbuch Strecklow. Tſchernyſchewſky

billigſt 7939

Preisermäbigung

fieberhafte m
Tätigkeit herrscht in allen Lägern.

Enorme

sehr klein werden die Preise.

vorm. 9 Vnr.

haben Wir Vorgenommen.

Rücksichtsloser

Preisabbau!
In unserer Werbewoche
von Montag 30. bis 5. Juli

Betsepisele:
Betthezüge e de C
betthezüge wer Stuek 4
Bettlaken a e d.
80 cm Hemäentuch er Weter 0,65
Hapdtücher wir Fgeken ö, 65

Kafkeedechen St tgther J
Inlette Damaste Frottierhandtüäeher,Damenwüsee enorm billig.

Seheuen Sie nieht den Weg mm uns,
es ist Ihr eigener Vorteil.

Berliner Bettwäsche Fabrik
Halle, Ladwig Wucherer Straße 28.

Fahrräder Haurzkäse
Ersutzteile m ſchmackhaft

ebensmittel
Otto Hüniseh., billigt. 8140

urmſtraße 156.n renwerm Hpallezerchüſ

Tun r Herrenſtraße 10.
Laden m. Stube und

ge örun zuh fteS d
Keller zu mieten oder
Grundstück an kaufen
gesunoht. Stadtmitte.
OFert. an die Exped.
ieser Zeitung erbet.

am burg di

Michaelisſtr. 64, J
Neuen Lebensmut
bringe ich Jhnen beiTſchulok. Entwicklungktheorieh e erſ ciaus menKa er. Die Soziald on unten aun Die dere Bier. Du Kind und der Hallmarkt-Drogerie u Kauft un veil R e g e J

Sozialismus., Dreyhbaupitstrasee 2 unſeren Inſerenten W mein ſ. JaW le Bände ſchön gebunden.

III eS l0ſtel zammen e
n bei wonatklicher u 6Murk
Teilzahlung von

J Beſtellung erbittet die Volksblatt Buchhandlung

Kurhaus Wittekind. e d
Sonntag, den 29. Juni 1924 von 12 bis 3 Uhr

Diners.
Dienstag den I. Juli 1924

Brunnenfest, 1 vur: Gobes fertenen
Anmeldungen, Zadl der Gedeeke nimmt entgegenPaul e o.

DankbareWln chreiben mir

3 la in 24

Bereits
am Montag können Sie billig kaufen.

Besichtigen
Sie schon am Montag nachmittag unsere Schaufenstoer.

h

V R F. W W v.
Wir zohlen für Guthaben bis zu

25 Tinsen
und gewährleisten Wertbeständigkeit

zum Dollarkurs

Sparkasse mit Bankahteilung
der Statt Eisleben

Sonnſog, den 6. jun, vochm. 3 Vdr

7 Facn üno
7 nderntsrennen
590000 M. Geld- u. 12Ehrenpreise

Firnis forben Woche uSW.
=IIIIACGCCII==GG=-GcGcGccccccc]

reichfertige Oelfarben

Maass Co.
flale a. S., Herreqzfresse 11 Fernruf 4703
Fobrikation und Farben-Grosshandlung

Il

c 48 7833



Drittes Blatt. Sonnabend, den 28. Juni

*4

4
n

e.

r

Aus der Provinz
Sumpfdotterblumen.

Die einſt zu ſo großen Hoffnungen berechtigend ie Arbeiterbewegung Milteldeutſchlans hat einen fühlbaren Stoß erlitten,
teils durch die wirtſchaftlichen ſedg auille nicht zuletzt aber durch
die Ochſentaktik der Kommuniſten. Jeder einſichtige Arbeiter

und weiß das, nur die Kommuniſten wollen es nicht einſehen,
ondern poltern weiter drauflos, bis das Porzellan wackelt. Und

es wackelt bereits ſeit langer Zeit. Dank der kommuniſtiſchen Hetze

T die r h 5 Mitgliedern ſtarke Ein-t; oßer Teil der früher gewerkſchaftlich organi-erten Arbeiter torkelt jetzt indifferent in den Jeſafrhen herum.

reif, jedem liſtigen Einfluß der Arbeitgeber und ihrer ſtreberhaften
Beamten zu unterliegen. Viele, die vordem zu den lauteſten

iern gegenüber der „verräteriſchen Gewerkſchaftsbureau-Schreiernkratie“ gehörten, laufen jetzt ſtramm mit dem Stahlhelmabzeichen
auf der Bruſt einher und laſſen ſich als Staffage bei i iſt iſchem Jahrmarktszauber gen fang bet wationartztt
Dieſe Atmoſphäre erſcheint den Unternehmern auch wieder

günſtiger, aus dem Sumpfboden jene übelduftende gelbe Blüte
emporwachſen zu laſſen, die ſich vor dem Kriege unter der Bezeich
nung wirtſchaftliche Werkvereine“ einen ſo verachtungswürdigen
Namen in der Arbeiterbewegung errungen hat. Mit welchen
Methoden dieſe Sumpfdotterblumen zur Blüte gebracht werden
ſollen, zeigt ein Vorgang, der ſich auf der Grube „Gute Hoffnung“
in Reichardswerben (Kreis Weißenfels) abſpielte. Tort
ſollte vor einigen Tagen eine ſogenannte „Werksgemeinſchaft“ aus
der Taufe gehoben werden. Böſe Zungen behaupten, daß von den
anweſenden Kumpels ein Teil marxiſtiſch verſeucht ſei, während
ſich die Mehrzahl des übrigen Teils nur dem wirtſchaftlichen Druck fügte, der von der Verwaltung auf ſie ausgeübt
wird. Daß die letztere Behauptung nicht aus der Luft gegriffen
iſt, wird am beſten durch die Werbearbeit der Grubenverwaltung
ſelbſt bewieſen. Die Arbeiter wurden nicht etwa aufgefordert, ihre
Anmeldung bei der ſogenannten Werksgemeinſchaft zu vollziehen,
wie das doch ſonſt bei allen Vereinigungen üblich iſt, ſondern die
geſamte Belegſchaft iſt als Mitglied von der Verwaltung ein
z chrieben worden. Jn einem Ukas wurde dann der Belegſchaft

ekanntgegeben, daß alle, die nicht als Mitglied gelten wollen, die
Abmeldung perſönlich im Bureau vorzunehmen haben. (Feine
Sache!) Es wird dabei auf die Furcht der Arbeiter vor Verluſt
ihrer Exiſtenz ſpekuliert, die leider auch nicht unbegründet iſt.

Jntereſſant dabei iſt, daß gerade dieſe Kreiſe ſich nicht genug
über den roten Terror der Gewerkſchaften entrüſten können. Wenn
als Terror bezeichnet wird, daß die der Gewerkſchaft fernſtehenden.
Arbeiter ſich dieſer anzuſchließen haben, wenn ſie die durch die
Organiſation geſchaffenen Vorteile einheimſen wollen, dann iſt
das Verhalten bei Schaffung der Werksgemeinſchaft mit dem Wort
Nötigung noch zu gelinde ausgedrückt. Bei eingehender Beſchäfti
Se mit dieſer Angelegenheit würde für manchen ſtrebſamen

aatsanwalt ein reiches Arbeitsfeld geſchaffen werden. Aber da
werden wir lange darauf warten können. Wenn die Arbeiterſchaft
nicht einzuſehen beginnt, daß die Parolenſchmiede der KPD. und
die damit erreichte Verwirrung unter der Arbeiterſchaft zu einer
immer größeren Schwächung der Arbeiterbewegung führt, dann
dürften die Zeiten nicht mehr fern ſein, wo auch die Gerichte ſich
wieder der freien Gewerkſchaftsbewegung feindlich gegenüberſtellen
und ihre ſchützende Hand über die gelben Lieblinge der Unter-
nehmer ausſtrecken. Noch iſt es Zeit, dieſer Entwicklung entgegen
zutreten. Arbeiter, Jhr ſeid gewarnt!

m

Eine ſchlechte Prophexeiung.
S Prophezeiungen haben immer etwas für ſich, nämlich in der
Hauptſache das, daß ſie nicht in Erfüllung gehen. So geht es auch
mit der Prophezeiung über die totgeſagte Sozialdemokratiſche Partei.
Jm Unterbezirk Merſeburg- Querfurt iſt die Partei reſtlos tot. Dies
eht aus folgendem ohne weiteres hervor. Nachdem in Botten-z im entlegenſten Winkel des Querfurter Kreifes vor kurzem

durch den Genoſſen Kämpf (Merſeburg) eine ſehr gute Ortsgruppe
aufgezogen wurde, iſt es nun gelungen, nach einem Vortrag desſelben
Genoſſen in den Orten Niedereichſtädt im Kreiſe Querfurt und
in Rattmannsdorf im Merſeburger Kreiſe ſehr gute Ortsvereine
zu gründen. Wir ſehen alſo, überall wächſt das Intereſſe an der
totgeſagten SPD. Nach den Schulbubenſtreichen, welche ſich die
Kommuniſten bei der Eröffnung des Reichstages geleiſtet haben, iſt
doch einem großen Teil der Arbeiter die Erkenntnis gekommen, daß
es ein Trugſchluß war, von den Kommuniſten irgendwelche poſitive
Arbeit und Hilfe zu erwarten. Die Arbeiterſchaft erkennt immer
mehr daß die Sozialdemokratiſche Partei mit ihrer konſequenten
Politik allein ihre Intereſſen vertritt, und ſetzt dieſe Erkenntnis

S in die Tat um, indem ſie als Kämpfer in die Reihen der
eintritt.

rbeiter! Genoſſen in Stadt und Land, folgt dieſem Beiſpiel.
Dann wird der Volksglaube in Erfüllung gehen, nämlich der Glaube,
daß, wer einmal totgeſagt wurde, am längſten lebt.

Wierſeburg. Liegehallen für Kinder. Falſche Zehn-u ar hette. Jn iner der ſtädtiſchen Gartenanlagen wird für die
Kinder in Kürze eine große Liegehalle erbaut, die ihnen Schutz bei
ſchlechtem Wetter bieten ſoll. Dort erhalten die Kinder Leberthran
und Milchſpeiſen, die aus der engliſchen Quäkerſpeiſung ſtammen.
Bei dem Poſtamt ſind dieſer Tage mehrere falſche Zehnrentenmark-
ſcheine in Zahlung gegeben worden. Es handelt ſich um geſchickte
RNachahmungen, die ſich von den echten nur durch das Fehlen der
Faſerung und falſches Waſſerzeichenmuſter unterſcheiden.

Merſeburg. Das Spiel mit der Scchußwaffe.
Donnerstag mittag ſchoß einer der jungen Leute, die an der König-
e traß die Kirſchhaumplantagen bewachen, mit einem

evolver nach Spatzen. Dabei war er ſo unachtſam, daß er einen
Arbeiter Urban ktraf, dem die Kugel ins Auge drang. Der
Täter wird nun zur Rechenſchaft gezogen werden.

Querfurt. Volksbühnengründung. Hier wurde eineTheatergemeinde geſchaffen Und dem Verband der deutſchen Volks
bühnenvereine eingegliedert. Sie zählt bereits faſt 400 Mitglieder.

Göhrendorf (Kreis Querfurt). Völkiſche Rowdys. Am
Sonnt dem 22. Juni, hielt die Ortsgruppe Barnſtedt des
„Reichsbanners SchwarzRotGold“ hier einen Werbeabend ab.
Davon hatten die Stahlhelmer Kenntnis, und ſo beſchloſſen ſie, die
Werbeverſammlung zu ſtören. Von Querfurt, wo ein ſogenanntes
Keimatfeſt ſtattgefunden hatte, kamen die Stahlhelmer aus vier
Dörfern (Göritz, Barnſtedt, Nemsdorf und Göhrendorf) abends
in geſchloſſenem Zuge hier an; auch Stahlhelmer, Jungdo und
Werwölfe aus Querfurt hatten ſich angeſchloſſen. Die Werbe-
verſammlung war aber ſo gut beſucht, daß ſich die Störenfriede
nicht in den Saal hineinwagten, ſondern ſich auf einer in der Nähe
des Lokals befindlichen Koppel lagerten, wo ſie mit Freibier trak-
tiert wurden. Als einer der Verſammlungsteilnehmer den Saal
einmal verließ, um draußen Luft zu ſchöpfen, wurde er von der
Vande überfallen und mißhandelt. Dem Verſammlungsleiter ge
lang es, die darob ſich in der Verſammlung erhebende Unruhe zu
meiſtern. Als aber nach kurzer Zeit ein zweiter Verſammlungs
beſucher mit blutendem Kopfe vom Hofe zurückkam, ſteigerte ſich
die Unruhe dermaßen, daß es nur mit äußerſter Mühe gelang, eine
allgemeine Schlägerei zu verhindern. Die Völkiſchen mögen ſich
aber nicht wundern, wenn ihnen für ihr provozierendes Auftreten
doch einmal eine gehörige Lektion erteilt wird.

Verſäumte Beſtellung der Zeitung zum 1. Juli wollen unſere
Poſtbezieher

noch heute bei ihrem Poſtamt nachholen und ſich auch von
der erhöhten Poſtgebühr, die zum Teil auf die verſpätete Be
ſtellung zurückzuführen iſt, nicht zurückſchrecken laſſen, damit beim
Monatswechſel das „Volksblatt“ ohne Verzögerung
zugeſtellt wird. Der Verlag.

Schkeuditz. Freie Volksbühne. Unter ſtarker Beteiligung
der Arbeiterſchaft wurde hier eine Freie Volksbühne ins Leben
gerufen.

Bitterfeld. Die letzte Stadtverordneten ſitzung
bot ſchon gleich nach Verleſen des Protokolls der letzten Sitzung
einen vielverſprechenden Anfang. Genoſſe Lebbin wollte im
Protokoll feſtgehalten haben, daß bei der Wahl der Kommiſſionen
an den Vorſchlägen der Wahlvorſchlagskommiſſion auf Grund des
Proteſtes der Stadtv. Lehmann und Oswald Gruppe Kleinau)
nicht feſtgehalten wurde. Er fragte, ob es in ſpäterer Zeit über-
t noch Zweck hätte, die Wahlvorſchlagskommiſſion tagen zu
aſſen. Stadtv. Lehmann verteidigte fich, daß dieſer Proteſt

nicht von ihm ausgegangen wäre, ſondern auf Beſchluß ſeiner
Gruppe, welche Feſtſtellung ziemliches Unbehagen verurſachte.
Die Feſtſtellung im Protokoll wurde „auf Grund des Proteſtes
Gruppe Kleinau“ feſtgelegt. Die Demokraten findet man Arm
in Arm mit Dr. Brömme und Gruppe Dr. Kleinau, wenn es die
Bekämpfung der Sozialdemokratie gilt. So recht offen haben
ſich dieſe Leutchen bei der Wahl der ſechs unbeſoldteten Stadt-
räte gezeigt. Eingereicht waren vier Liſten, und zwar Liſte 1
Genoſſe Zurhoſe, Liſte 2 Stadtv. Lehmann Gruppe Kleinau),
Liſte 3 Stadtv. Taube (KPD.), Liſte 4 Stadtv. Eckertsberger
(Mieterliſte). Abgegeben wurden 26 Stimmen. Davon entfielen
auf Liſte J 3 Stimmen, auf Liſte II 14 Stimmen, auf Liſte III
5 Stimmen, auf Liſte IV 4 Stimmen. Mithin ſind gewählt die
Stadtverordneten Lehmann, Oswald, Braun, Dietrich, Taube,
Eckertsberger. Man hat es geſchafft, den läſtigen Sozialdemo-
kraten Rektor Zurhoſe aus dem Magiſtrat los zu werden. Man
kann es ſcheinbar nicht verſchmerzen, daß Genoſſe Zurhoſe ſich
zum Sozialismus durchgerungen und den offenen Bekennermut
zur Sozialdemokratie gefunden hat, und der auch im Magiſtrat
nicht immer mit dem Kopf genickt hatte. Ein Schauſpiel für
Götter bilde?en die Wahlen zur Berufsſchulkommiſſion. Gewählt
wurden als Vertreter des Handwerks Friſeur Matt, der Jn-
duſtrie Fabrikbeſitzer Karl Martin, des Handels Kaufmann Un-
gewiß, als Angeſtellter Herr Fritz Lennig. Bei der Wahl der
Vertreter der Gewerkſchaften war bei den Kommuniſten die
Parole: „Einheitsfront gegen die Sozialdemokratie, gegen die
Gewerkſchaften“, ſonſt hätten ſie nicht dürfen zwei Unorganiſierte
in Vorſchlag bringen; aber danach geht es ja nicht, wenn es nur
willige Gläubige von Moskau ſind. So half man, daß zwei Ge-
werkvereinler, Otto Liebmann und Karl Herwald, gewählt wurden.
Mitervertreter Arm in Arm mit Dr. Kleinau! Das iſt nicht zu
verwundern. Die Parole „Einheit.front gegen die Sozialdemo-
kraten“ iſt im Entwickeln. Der beantragte Beitritt zum Gemein-
nützigen Wohnungsbauverein Bitterfeld unter Uebernahme eines
Anteils von 200 Mk. fand einſtimmige Annahme. Beim Punkt
Verkauf von Bauland an der Anhaltſtraße ſtellte der Stadtv. De y
die Anfrage an den Magiſtrat um Aufſchluß der üblichen Be
dingungen. Bürgermeiſter Schmidt beantwortete dieſe Frage,
woraus das Wiederverkaufsvorrecht hervorzuheben wäre. Stadtv.
Taube (KPD.) benutzte dieſe Gelegenheit, um recht nach Agi-
tation berechnete Anträge zur koſtenloſen Abgabe von Bauland

an die Baugenoſſenſchaft zu ſtellen. Genoſſe Lebbin geißelte
dieſes Verhalten, da man damit nicht dem Zweck dienen könnte,
weil ja doch die Antragſteller wiſſen müßten, daß bei der reaktio-
nären Einſtellung des Bezirksausſchuſſes keine Zuſtimmung zu
erwarten wäre und ſomit nur das ganze Bauproblem verzögert
würde. Die Vorlage wurde angenommen „und zwar beträgt der
Preis pro Quadratmeter in der Anhaltſtraße für Einzelbauer
2,50 Mk., für den Bauverein 1,50 Mk. Nach Kenntnisaahme
eines Schreibens des Magiſtrats an die Bitterfelder Zeitungen
betreffs Preisherabſetzung ſtellte Stadtv. Taube (KPD.) den
Antrag, als Publikationsorgan der Stadt Bitterfeld auch den
„Klaſſenkampf“ zu nehmen. Denſelben Antrag ſtellte unſer
Genoſſe Gabriel für das „Volksblatt“. Dieſe Anträge wurden
mit den Stimmen der Bürgerlichen abgelehnt. Stadtv. Sittner
(KPD.) ſtellte den Antrag, Sitzgelegenheit für die Tribünen-
befucher zu ſchaffen. Stadtv. Taube beantragte, als Sitzungs-
ſaal den „Bürgergarten“ zu nehmen, da dort mehr Platz zur
Verfügung ſtände, um die halbe Bitterfelder Bevölkerung als
Verſammlungsbeſucher aufnehmen zu können. Dies wurde als
Tagesordnungspunkt für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt.

Muldenſtein. Aus der Gemeinde. Am vergangenen Dienstag
hielt die neue Gemeindevertretung ihre erſte Sitzung ab. Da Ein
ſprüche gegen die Wahl der Gemeindevertretung nicht erhoben waren,
wurde die Wahl für gültig erklärt. Bei der Wahl des Gemeinde
vorſtehers entſpann ſich eine Ausſprache über die Gehaltsfrage. Der
alte Gemeindevorſteher verlangte 400 Goldmark, nach kurzer Ver
handlung einigte man ſich auf 300 Goldmark und eine einmalige
Abfindung für die Jnflationszeit von 100 Goldmark. Hierauf wurde
der alte Gemeindevorſteher durch Zuruf einſtimmig wiedergewählt.
Die Schöffenwahl vollzog ſich glatt, da nur ein Wahivorſchlag vorlag.
Als Schöffen gelten nunmehr Gaſtwirt Braune, Landwirt Berger,
Arbeiter Weißwange (Hilfsſchöffe) und Arbeiter Bethe (Erſatzſchöffe).
Zur Bekämpfung der Schwindjucht wurde ein Beitrag von 30 Mk.
bewilligt. Nach Feſtſetzung des Gehalts für den Nachtwächter, das
300 Mk. betragen ſoll, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Großgötzren. Selbſtmord eines Geiſteskranken. Am
letzten Mittwoch machte der 39 jährige Schmied Franz Lemnitz aus
Großgöhren ſeinem Leben dadurch ein Ende, daß er ſich in der
Rippach ertränkte. Als ſeine Frau am Morgen das Frühſtück zurecht
machte, vermißte ſie ihren Mann. Da Lemnitz ſchon längere Zeit
geiſteskrank war, beſtand die Gefahr, daß er ſich ein Leid angetan
hätte. Sein Bruder machte ſich auf die Suche. Die Vermutung
fand ihre Beſtätigung. Lemnitz wurde nur noch als Leiche auf
gefunden. L. beſitzt zwei Kinder und erfreute ſich einer allgemeinen
Beliebtheit im Dorfe.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. An Wcontag-
abend traten die neuen Gemeindevertreter zu einer Sitzung zuſammen.
Zunächſt wurden zu Rechnungsprüfern gewählt die Gemeindevertreter
Wegner, Bethke, Nitzſchke und Meißner. Beim Bericht der Bau
kommiſſion führte GV. Dähne in Bezug auf das Kanalprojekt aus,
daß ſich die Baukommiſſion einſtimmig dahin ſchlüſſig geworden ſei,
das Projekt nur dann zur Ausführung zu bringen, wenn die ganze
obere Coswiger Straße kanaliſiert werden fönne, wofür bis jetzt
aller Vorausſicht nach wenig Jntereſſe vorhanden ſei. Jn Bezug
auf den Wohnungsbau mit Zuſchuß aus der Hauszinsſteuer legte
Gemeindevorſteher Stamm eine Skizze für ſechs Wohnungen vor
und ſchlug vor, zwei Wohnhäuſer mit je ſechs Wohnungen an der
Grünſtraße vorzuſehen und zwar ein Haus mit Drei- und das andere
mit Vierzimmer-Wohnungen, welchem Vorſchlag zugeſtimmt wird.
G.-Vertr. Bethke glaubt, daß das Bedürfnis nach Vierzimmer-
Wohnungen in der Gemeinde jetzt nicht ſo groß wäre; man ſolle
zunächſt erſt einmal die Sache ausſchreiben und die Miete mit be
kanntgeben, dann könne man genau die Bedürfnisfrage erledigen
Zur Friedhofsfrage teilte der Gemeindevorſteher mit, daß wiederholt
die Gemeinde ſeitens des Landesfinanzamtes aufgefordert wurde, für
Jnſtandhaltung des Gefangenenfriedhofs zu ſorgen. Gegen Erſtattung
der Selbſtkoſten nur kann ſich die Gemeinde zur Uebernahme ent
ſchließen. Wegen der geplanten Einzäunung des eigenen Friedhofs
ſoll ein Koſtenanſchlag eingeholt werden. Der dauernd durch Kinder
beſchädigte Brunnen ſoll in Ordnung gebracht werden. Hier fehlt die
Aufſicht! Die Armenkommiſſion hat für die 100 Mark-Spende
der Volksſpeiſung Schmalz und Zucker angeſchafft, was ebenſo wie je
ein Brot pfundweiſe an alte Leute, Erwerbsloſe und kinderreiche
Familien verteilt werden ſoll. Ein Poſten Weizenmehl wird in natura
an die Bedürftigſten verteilt. Der Sportplatz am Bahnhof liegt
wieder öde und verlaſſen da; geſchäftige Leute haben dort nach Koks,
Kohlen und altem Eiſen geſchürft, ohne weiter daran gehindert zu
ſein. Es beſteht nun die Gefahr, daß der Platz vom Gemeinde-
kirchenrat anderweit verwendet wird, wenn nicht bald die intereſſierten
Vereine ſich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammenfinden und auch
den Reichsjugendpfleger zur finanziellen Unterſtützung heranziehen.
Selbſt die Gemeindeſchule, die doch ein beſonderes Jntereſſe an dem
Sportplatz haben muß, müßte in die Arbeitsgemeinſchaft eintreten.
Es iſt gewiß bedauerlich, daß der Gemeindevorſtand ſo wenig für
den Sport und die Jugendpflege übrig hat.

Torgau. Ein ſchwerer Unfall, dem leider ein Menſchen-
leben zum Opfer fiel, ereignete ſich in Wildſchütz. Beim Laden
eines Bohrloches mit Schwarzpulver ging der Schuß frühzeitig
los. Durch die Exploſion wurde der Schießmeiſter Wilhelen
Kriegel aus Langenreichenbach getötet. Ein Arbeiter namens
Anders aus Wildſchütz wurde ſchwer verletzt. Man ſchaffte ihn
ins Torgauer Krankenhaus und hofft, ſein Leben erhalten zu
können.

Annaburg Kreis Torgau). Sängerfeſt und Bannerweihe.
Am 5. und 6. Juli feiert der 8. Bezirk des deutſchen Arbeiter-Sänger-
bundes, Gau Mitteldeutſchland, ſein 2. Bezirksſängerfeſt. Der Beſuch
iſt der Arbeiterſchaft des Feſtortes wie auch der in naher und weiterer
Umgebung gelegenen Orte beſonders zu empfehlen, ſowohl der viel

F.

E. n Halle (Saole)

Unser diesjähriger

SAis on Ausverkaufbeginnt am Dienstfag, dem I. Juli.
in allen Abteilungen große Preisermäßiqungen.

Besonders preiswert-

Damen Mäntel und Kosfüme
die unfer allen Umsfänden geräumt werden vsollen.
Man sehe die Preise in den Schaufensfern.
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Stadtverordneten ſitzung. In der Stadt

ve ten in die Linke über 8 Sitze 15) verfügt, wurde bei der Wahl der tunſer Genoſſe Dis en n gerlichen Parteien diStadtverordneten Peisker, Schade und Denrts gen Aus rer
des Beigeordneten der Poſtmeiſter i. R. Lange mit

e der Arbeiterſtimmen für
durch die bisherige unparteiiſche Tätigkeitſtratomnnglied Hierauf nahm die Verſamm-

nntnis von den Bemühungen des Bürgermeiſters, bei derGſeereeiten das Halten der beſchleunigten Perſonen
züge 708/4 in Jeſſen r Die Eiſenbahndirektion lehnte
es ab mit der a ß der Zug dann die Anſchlüſſe inFalke d Wehr mehr erreichen würde. Alsnächſter r wurde eine Bitte des Schulverbands Grillenberg

um eine Spende von 10 Mk. behandelt, mit deren Hilfe ein Schul
neubau durchgeführt werden ſoll. Der Stadtv. Richard Fuhrmann
vom „Reichsſchutzverband“ widerſprach dem, da Jeſſen mit ſich zu
r erſt nachdem ein Vertreter der Beamtenliſte ſich fürausgeſprochen hatte, wurde dem Geſuch zuSinne leich er folgenden Punkte trat die Beamtenfreund-
ichkeit der bürgerlichen Vertreter recht augenfällig in Erſcheinung

rechteren e

(nicht zu eln mit der im Flugblatt vor der Wahl be
Es handelte ſich um die Gewährung von Kleidergeld

e beiden hieſigen Polizeibeamten, wobei ſich bürgerlichenSee auf den Standpunkt ſtellten daß in den Bezügen, die die

erhielten, alles, auch das.effenden in ihrerJ enthalten ſei. Die Herren mußten erſt durch ein vor

liegendes des Re r eines Beſſeren be
er Anſicht beharrten, für die Bewilligung

für Denkmals oder ähnliche Zwecke ge
ordert worden, dann wäre das Wort „ſparen“ nicht erwähnt wor-

und es wäre Geld dageweſen. Schon dieſer Punkt ſollte den
Beamten, welche eine e reren Parteien ihr Stimme ge-
geben haben, die Augen öf Jm übrigen wurde mit Genng-tuung bemerkt, daß Be Vertreter der Beamtenliſte verſchiedentlich

mit unſeren T gegen die übrige bürgerliche Mehrheitſtimmten. Nach Erledigung einiger anderer Sachen wurde vie
Sitzung in dem mit Kaiſerbildern geſchmückten Saal (wir leben
in einer Republik) geſchloſſen.

e Arbeiter-Turn- und Sportfeſt. Von demTurn und Sportbund iſt vor kurzem eine Ortsgruppe in
ündet worden. Die Geräte ſind in dieſen TagenAm kommenden Sonntag tritt nun die OrtsgruppeSt das erſte Mal durch ihr Sufcungsfeſt an die Oeffentlichkeit.

Wie wir hören, ſollen eine ganze Reihe auswärtige Turner und

D
e den s jährigen Land

n in Falkenberg eintreffen. Das Schauturnen findet
ag früh auf dem Turnplatz ſtatt. Mit der Ortsgruppe Freir Jes Arbeiterturnerbundes haben wir die zweite Ortsgruppe

vom Arbeiterſport in Falkenberg. Vor Jahren wurde eine Orts-
gruppe des ArbeiterRadfahrerbundes gegründet; nun kommt als
zweite Gründung der Turnverein.

u. Zum Tode verurteilt. r Schwurgericht ver
arbeiter Willy Schulze, der in Ballen-

dter Flur eine 26 jährige Dienſtmagd mit einem Strick erwürgta zum Tode. Schulze hatte mit dem Mädchen ein Verhältnis
das nicht ohne Folgen geblieben war. Um ſich ſeinen Verſt chtungen zu entziehen, beging er den Mord.

Bernburg. Weitere Stillegung eines Kaliwerks. DieAktiengeſellſchaft Deutſche Kaliwe Zweigniederlaſſung m
hat allen ihren Beamten zum 1. Oktober 1924 erArbeiter werden bereits heute entlaſſen, ſodaß der Betrieb völlig u

halber, wie deshalb, damit int e und e d ääehhh Mansfelder Lande.
Eiskeben, den 28. Juni 1924.

Achtung, Bangarbeiter! Das Bureau der Zamgavertſchaf

i d ffnet. rechſtunden vone heute e ren beſt J im Wolrebans

ſtedt. Auszahlung der Renten. Am 1. Juli: Unn e net der Re r Die U,e enempfängerund Oberwiederſtedt werden nochmals darauf h daß
die Renten vormitt 7 9 bis 11 Uhr am Schalter 8 ausgezahltwerden. Die monat C Unſere einen ſind in Gold-
mark auszuſtellen.

Hettſtedt. Unfall einer Radlerin. Am Donnerstag
abend kam eine Radlerin die Hohe Straße herabgeſauſt, verlor die
Gewalt über das Rad, ſauſte gegen den Bordſtein und ſtürzte vorn
über vom Rad mit dem Geſicht und der Bruſt auf die vor dem
rer des Uhrengeſchäfts von Grube angebrachte Eiſen
ſta die mit Spitzen verſehen war. Dieſe Spitzen drangen derUngli iclichen tief ins Fleiſch und fügten ihr furchtbare Ver-
letzungen zu. Dieſer Fall ſollte den Radlern zur Warnung davor
dienen, beſonders auf abſchüſſigen Straßen ihrem Rade freien
Lauf zu laſſen, wodurch ſie ſich und ihre Mitmenſchen leicht in
Gefahr bringen können.

Aus der Jugendbewegung.
Jugendgenoſſen und Jugendgeroſſinnen!

Am 4. Auguſt jährt ſich t 10. w. der furchtbare Tag, an dem
der verwüſtende Weltkrie rig gen Die Leipziger Arbeiterſchaft hat
für die erſten Tage im Auguſt eine

Proletariſche Kulturwoche
vorbereitei und bringt in einer Fülle von Darbietungen den Friedens
willen der Arbeiterſchaft zum lebendigen Ausdruck. Weit über Mittel-
deutſchland hinaus hat der Gedanke der Kulturwoche bereits lebhaften
Widerhall gefunden. Wir als SAJ. haben keinen Augenblick gezögert,
mit vollſter Hingabe dieſe Friedenskundgebung zu unterſtützen. Jeder
neue Tag lehrt uns tauſendfältig, wie notwendig die Arbeit zur
Schaffung eines dauernden Friedens iſt. Wir rufen zur Förderung
dieſer Arbeit auf. Kommt zur Kulturwoche nach Leipzig. An einigen
Tagen wirken wir als SAJ. beſonders mit, Helft alle mit, daßdieſe Tage zu einem mächtigen Bekenntnis der Sozialiſtiſchen Arbeiter
Jugend für die Friedensarbeit, zur Sozialiſtiſchen Jnternationale
werden. Wir rufen hiermit alle zur reſtloſen Beteiligung am

Mitteldeutſchen Jugendtag in Leipzig
Die Teilnehmerkarte für alle Veranſtaltungen koſtet 1 Mark.auf.

AlsQuartiere ſind gruppenweiſe bis a 10. Juli anzumelden.
Redner ſind Pied Vooad (Holland), Vorſ. der Soz. Jugend-Jnternationale Henri iit (Paris) und Friedrich Adler
Wien) gewonnen worden.

Alle Zuſchriften ſind an das Sekretariat der SAJ. Zeiß, Donalies
ſtraße 12/13 zu richten. Näheres üvoer die Veranſtaltun geht den
Ortsvereinen m Mit ſozialiſtiſchem nagnd an S antſetſche
Arbeiterjugend. r Bezirksvorſtand. J. A.:

„Monatsprogramm der SAJ. Eisleben. Mittwoch, 2. Juli Ein
üben von ahrtenliedern (Jnſtrumente und Jeder m ögin
Donnerstag, 3. Juli Turnen, Spiel und Tanz. SonnabendMuſik. Sonntag, 6. Juli Tagesfahrt nach Sittichenbach n

7 Uhr vorm, abends 8 U Je e Vrrdhgr und Tanz). Mittwo9. Juli: Vortrag über ewerkſchaften und wir“ (GenoſſeGlaubrecht). Donnerstag 10. Juli: Turnen, Spiel und Den
Sonnabend, 12. Juli: Muſik. Sonntag, 13. Juli: Jugendchor und
Tanz. Montag, 14. Juli: Funktionär tung. Mittwoch, 16. Juli

me er

Fahrt ins Blaue (Jugendchor und

n 27. Juli Weh S Scktrag über Weshalb n men wandern
24. Juli:26. Juli: Muſik. Don or 28. Juli: Funktſonär

ſitzung.

Mansfeld (Jugendchor und Lang.

Aus der Mbaitepoetdewegung.

Mitteldeutſche Spielvereinigung im II. Kreis, 6. Sazirt des
Arbeiter Turner Sportbundes. Am kommenden Sonntag ſindet,vormittags 9 unt. der Be h balltagi im Sonne ſtatt,
Tag nung: 1. Protokollgenehmigung Präſenz, 3. Anträge,Bericht des Sateeee und Eniia ſtun 5. Reuwahler
besſelben 6. Serienſpielfrage 1924/25, 7. Verſchiedenes. Da
wichtige Themen behandelt werden, iſt es Pflicht jeden Vereins, zwei
Vertreter zu entſenden.

T.-V. Die Naturfreunde (Sportabteilung). Die te Hand
ballmannſchaft ſpielte am Mittwoch unentſchieden 0:0. ie zweite
verlor gegen ABV. Kröllwitz am Donnerstag mit 1:5 (0:3). Das
mangelnde Wurfvermögen der Naturfreunde machte ſich dadurch
bemerkbar, daß ſie manche Torgelegenheit ungenützt ließen. Das
Stellungsſpiel ließ beiderſeitig viel zu wünſchen übrig. Sonntag
treffen ſich alle Spieler zum Propagandaſpiel in Ammendorf.

(Schluß des redakttonellen Tetles)
e

Aas dem Geſchäſtsleben.

Kurzes Kochen iſt beſonders an heißen Tagen eine große An-
nehmlichkeit, deshalb verwendet die Hausfrau mit Vorliebe die
kochfertigen Maggi's Suppen. Sie enthalten die natür-
lichen Beſtandteile hausgemachter Suppen und ſchmecken ebenſo
gut wie die beſtert, mit Fleiſchbrühe zubereiteten Suppen. Mehr
als 20 Sorten, wie Eiernudeln, Erbs, Königin, Ochſenſchwanz,!
Tapioka echt uſw., bieten reiche Abwechſlung.

==-J
Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:

Schul z für Gewerkſchaftliches und Lokales:ottt. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wi elepp?
für den Angeigenteit: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-ſ aflsbuhdrugderei. e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244.

wird wieder in FriedensqualiDe gute Iazaurol fautcreme tät geliefert. Vorzüglich bewährt

bei Hautſchäden aller Art, 2 w. ßfuß und Wundlaufen. Es iſt undbleibt das unentbehrliche Hausmittel.
Erhältlich bei Melmmbold Co., Leipziger Straße, ſowie in allen

Apotheken und Drogerien. 780

Herren-Wäsehe und -Moden
nur Qualitätswaren

In grosser Auswahl ber billigen Prefsen.

W. Brackebuscech
Te/efon 6873 Gr. Ulrichstrasse 37

7839

Perladin die Grosse Kostet 40 Goldpfenntg.

v G[0sser Saison-Ausverk auf nen Dienstag den du
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Kinder-
Kleidung
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Namen
Kinder-
Stiefel

müſſen, daß ſie auf dem Pfade der Liebe einen falſchen Weg ein Bolſchewismus hatte er weit hinter ſich gelaſſen gratulierte
Le Com a non““ geſchlagen hatte. Leer dehnte ſich die geweihte Straße in der er ſich jeden Morgen, daß er in ſeinem neuen Vaterlande ſein95 P 9 Ferne. Glück gefunden hatte.Annika fühlte ſich plötzlich ſo verlaſſen, daß ſie nun wirklich Frau Brouſſat bewillkommte Annika, deren Mut ſie ſchätzte,

(Der Gefährte.) zu weinen begann. Da bemerkte ſie, daß ſie ſich auf der Straße freudig. Aber kaum hatte ſie ſie angeſehen, rief ſieaus:

17 Von Victor Margueritte. St a Ach gie r t w. m ihn er nd e Wie ne w.rocknete ihre Wangen un e na ie eine Fata einem derartigen o on ausgehenl! r uldAutoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler Morganga hatte ihr die Sinnlichkeit einen ſchlammigen Abgrund tragende befindet ſich, glaube ich, auf freiem Fuß?“
Betreten ſchwieg er W Sekunden, dann ſchrie er von falſch

gewür
uch Sie? Das iſt niederträchtig! Jch verbiete JhnenEs war zu ſpät. Seine Verwirrung und Erbitterung gabenunbeſtreitbae ein ſtummes Geſtändnis. Annika war jetzt über-

eugt, daß Roſa nicht gelogen hatte Sie ſtand an derSchwene und nur ihre Verachtung gab ihr die Gewalt, ſich be

herrſchen zu können. Hinter dem Türflügel zeigte ſich die
Silhouette eines Dieners. Er horchte.

Die geſellſchaftliche Konvention bewies ihre Macht Pierre
Lebeau verbeugte ſich korrekt. Annika hauchte ein banales:

„Auf Wiederſehen, Herr Lebeau.“
Hinter ihr ſchloß der Diener, der ſie begleitet hatte, die Ein

gangstür. „Heute hat es Krach gegeben!“ dachte er und unter-
drückte ein Lächeln.

Lebeau hatte wütend ſeine Tür ins Schloß geworfen
„Dummes Luder Mehr als den Korb verdachte er ihr
die Einmengung in die Geſchichte mit Roſa Woher, zumTeufel, hatte ſie erfahren Er ſchritt mehrmals im Zimmer
auf und ab und war bald wieder beruhigt. Er fühlte ſich
geſichert durch das ganze Rüſtzeug der geſellſchaftlichen Ordnungund ſchloß, die Schultern zuckend: „Angenehme Reiſel Möge
ſie ſich s wo anders beſorgen laſſen!“

Annika wäre auf der Stiege in Tränen ausgebrochen, wenn die
Senſation der Grotesken nicht ſtärker geweſen wäre als ihre
Empörung. Dieſes kongeſtionierte Geſicht, die brünſtigen
Augen Sie verfiel in ein abgeriſſenes Lachen Wenn
Lebeau ſich nur hätte ſehen können l Der häßliche Ausdruck ſeinerZüge verfolgte ſie, das deutliche Bild eines Schweines, mit dem
ſo viele Menſchen Aehnlichkeit haben. Mechaniſch führte ſie die
Hand an die Stirne.

Jhr Jammer ließ den Schmerz der kürzlich erlittenen Ver-
letzung wieder aufleben und zu ihrem Groll gegen die allgemeine
Ordnung der Dinge geſellte ſich die Bitterkeit, ſich ſagen zu

nene

verwitwet und nach dem Verluſt eines

mit goldigem Schimmer überzogen. Ein kleiner Kummer, aber
eine gute Lektion. Es war ſchließlich ihr Fehler, daß ſie ſich
geirrt hatte. Wenn ihr die Erfahrung nur nützte Mit
mutigem Blicke ſah ſie der Zukunft entgegen, es gab doch ſo
viele ernſtere Sorgen

Es ſchlug drei Uhr und ſie erinnerte, ſich, daß ſie erſt um
fünf Uhr Rendezvous mit Paula hatte, die ſie in ihrem Geſchäft
abholen ſollte. Es hätte ihr wohlgetan, für die Wartezeit freund-ſche aftliche Geſellſchaft zu haben. Da es unmöglich war, Fräulein

Hardy inzwiſchen aufzuſuchen, entſchloß ſie ſich, einen Vorſtoß in
die Avenue Kléber zu Frau Brouſſat zu machen.Glücklicherweiſe en ſie ſie zu Hauſe.

Annika liebte ihren unverblümten geſunden Menſchenverſtand,
die herbe Pflichttreue, unter der dieſe Miſſionärin im Seiden-
kleid das mitfühlendſte Herz verbarg. Frau Brouſſat hatte, jung

Kindes, das ſie anbetete,
ſeit zwanzig Jahren ihre ganze Arbeitskraft ausſchließlich der
Frauenbewegung gewidmet, weshalb ſie auch eine der Sekretär-
ſtellen für Frankreich beim Jnternationalen Frauenbund inne-
hatte.

Gleichzeitig leitete ſie ihr Aſyl in Auteuil, das ſie immer ver-
größerte, ſeit zu ihrem Privatvermögen noch das Vermögen
ihres Freundes, des Malers Zelonoff gekommen war, mit dem
ſie in vollkommener Eintracht zuſammenlebte. Nur einen Streit
punkt gab es zwiſchen ihnen: ſein zärtliches Beharren auf dem
Wunſche ſie zu ehelichen. Aber ſie hatte Geſchmack an der Un-
abhängigkeit gefunden und lehnte ein derartiges Opfer ab, das
ſie für eine überflüſſige Konzeſſion an noch überflüſſigere geſell
t Konventionen hielt. Da ſie beide reich waren, wieonnte derlei ihre Gemütsruhe erhöhen?

Prinz Michael Zelonoff, ein Original und in politiſchen Fragen
ein Revoli itionär, war einige Jahre vor dem Kriege ohne
dem zariſtiſchen Rußland nachzutrauern ausgewandert undhatte ſeinen ungeheuren Beſitz verkauft Seither den

Annika zuckte die ultern: wir„Es iſt ſchon viel, daß er nicht avanciert iſt.“
„Da iſt es wirklich nicht der Rede wert, Freundin eines

Zeitums zherausgebers zu ſein Nein? Nicht mehr
Freundin? Was geht den vor?“

war eben zum letzten„Nicht einmal mehr Sekretärin!Male bei Herrn Lebeau Sie erzählte alles: die Entdeckung
Merettes und dann den tieriſchen Ueberfall. Es bereitete ihr
eine wirkliche Grleichterung, ſich ihrer Freundin anzuvertrauen.
Sie hatte das Gefühl, ſich von einer m zu reinigen.

„Ein feiner Herr!l“ rief Frau Brouſſat as mußte ja ſokoinmen! Jch habe ihn übrigens immer übel gefunden
Dieſer Roſa ſagen Sie nur, daß ſie beruhigt ſein ſoll Glück-
licherweiſe haben wir ja das Heim von Autenil.“

Ja Jch werde es noch heute Abend an Fräulein Hardyſchreiben Und ich wäre wirklich glücklich, wenn ich Jhnen
bei dieſem Anlaſſe Merette vorſtellen könnte. Sie bewundert
Ihre Schöpfung und hat eben den Wunſch geäußert, ſie kennen
zu lernen.„Das iſt die beſte Gelegenheit. Auch ich freue mich, dieſe Er-girin kennen zu lernen, die ich ſchon in Jhnen liebe, meine

eine
Der Maler trat ein, mit ruhigen Schritten wie ein gutmüt

Rieſe. Er bildete einen ſtarken Kontraſt zu der Lebhafti
ſeiner Gefährtin. Aber auch er atmete mit ſeinen
blauen Augen, dem mächtigen weißblonden Bart und den breiten
Schultern wie ſie, Einfachheit und Geſundheit aus. Er küßte
Annika und Frau Brouſſat die Hän

du von Pierre Lebeau?“
„Ein Bandit!“
Aber Frau Brouſſat ſtieß einen Schrei aus:
„Ah, das iſt eine gute Jdee.“

Fortſetzung folgt.

t

„Paſſen Sie aufl!“ ſagte dieſe zu Annika „Was välte ß

à
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Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Simeon Silbermann.

r r oder unmittelbar dem Teufel in den Rachen, und für mich

Die Unglücksbaſen.
Von J. Petruſchewſtkij.

Der Tſchernogrjaſower Polizeimei BatzPomor ijden Beſchluß, das Gut des Peuerbekge gegen z
Gutsbeſitzers Pſcheptſchiſchkowſkij tüutis zu erwerben und war
der rittefegeerweas dorthin, als plötzlich zwei Haſen an ihm

4

BatzPomordatzkij, als ein im langjährigen Dienſte zu Gunſriner Familie und im Jntereſſe der Sefentichtcit erſehen
Mann, glaubte nur an zwei anerkannte Erſcheinungen wenn
er an der Naſe oder auf der Handfläche ein Jucken verſpürte,
dann konnte er mit Beſtimmtheit für ihn angenehme Ereigniſſe
exwarken. Anderen Erſcheinungen, ſogar ſehr ernſten, wie den
Weg durchkreuzende Haſen, leere Waſſereimer, ſchwangere Frauen
und. dergleichen, legte er gar keine Bedeutung bei Er ſetzte
wit ruhig ſeinen Weg nach dem heißerſehnten Beſchwoſtowo

Und nun, als die hundert Deßjatinen ErdbodeObſtgarken und eines winzigen Diches für das wert rſe
Geld gekauft und der langjährige Traum des braven Staats
e x ütr war, begann ſich in ihm der „Gewiſſenswurm“

gen.
Die Sache verhielt ſich nämlich folgendermaßen: Pſcheptſchiſch-kows-kij forderte zuerſt für das Gut zwölftarſend Wagte

ſich aber gleich beim erſten Worte, ohne weitere Verhandlungen,
mit den angebotenen zehntauſend einverſtanden erklärt. Und
jetzt quälte ſich der Käufer: „Warum habe ich nicht ſechstauſend

g 7 ganz beſtimmt für achttauſend
orden. So habe ich zehntauſen itauſend Rubel ſind beim Teufel. h e

Dieſe finanziellen Möglichkeiten gaben ſeinem ſparſamen Sinne
keine Ruhe und umdüſterten ganz das polizeimeiſterliche Gemüt.

Als BatzPomordatzkij auf der Station Chomuty anlangte, wo
er von der ſchmalſpurigen in die Normalbahn umſteigen mußte,
und den Waggon erſter Klaſſe beſtieg, war ſein Gemüt nahe
daran, ſich noch ganz zu verfinſtern.

Währenddem der Schaffner ihm die Kupeetür öffnete, bemerkte
er im Halbdunkel, daß die eine Vank belegt war. Ein Herr im
grauen Ueberzieher, mit winzigem Bart und aufgeſetzten Augen
gläſern, ſchlief dort in aller Gemütsruhe, den Kopf auf ein
Gummikiſſen gelehnt. Jm Netze oberhalb der Bank lag ein
kleiner unanſehnlicher Handkoffer.

Obwohl BatzPormodatzkij, welcher ohne Frau oder „Kuſine“
reiſte (die Schwiegermutter war längſt dort, wo es keinen
Aerger und keinen Kummer mehr gibt), auf dem einen Divan
genügend Platz hatte, begann ſich ſein „Gewiſſenswurm“ doch zu

rege und z i„Höre mal, Bruderherzl Wo iſt denn mein Kupee? abevon der Station Mamok aus telegraphiert und ude Wen
ſoll mir ein Kupee reſervieren und hier iſt alles baſetzt begann
er mit einem Kommandogeflüſter, welches nicht nur einen
ſchlafenden, ſondern ſogar einen leicht verſtorbenen Menſchen
wecken konnte.

„Verzeihung Euer Gnaden, der dienſttuende Stationsbeamte
hat nichts angeordnet und Matwiejtſchuk hat einen Paſſagier vom
Petersburger Zuge hereingelaſſen. Es ſind nur zwei Abteile
erſter Klaſſe vorhanden. Jn, dem einen ſchlafen ſchon ein Herr
und eine Dame; in der zweiten Klaſſe war nicht genüged Raum
vorhanden, weswegen Sie hierher ieſen wurden, und dieſer

eine Fahrkarte er Klaſſe!“ rechtfertigte ſich der
er.

„Jch pfeife auf die Fahrkarte erſter Klaſſe: ich reiſe in Dienſt
angelegenheiten, in einer geheimen Miſſion. Habe von
Mamok hierher telegraphiert und du erzählſt mir von Fahrkarten
erſter Klaſſe, ich werde es gleich Demjan Kusmitſch melden

„Soll ich die obere Bank im angrenzenden Kupee umkegen, und
den da dorthin überfithren?“ dachte der Schaffner, welcher durch
die „geheime Miſſion“ und „Demjan Kusmitſch“ erſchreckt wurde.

„Lege ihn wohin du willſt, meinetwegen ſogar in den Pack-

muß unbedingt ein ſeparates Kupee beſchafft werden.
„Hören Sie mal Herr! Sie, Herr vom Petersburger Zugel

Hier iſt kein Schlafwagen. Dieſer Platz iſt beſetzt. rüttelte
der Schaffner den ſchlafenden Paſſagier am Ueberzieher.

Der Schlafende ſchüttelte ſich, erhob ſich langſam, rückte die
Augengläſer auf der Naſe zurecht, blinzelte mit den kurzſichtigen
Augen und fragte:

„Was? Sind wir ſchon an Ort und Stelle?“
„Was für Ort und Stelle? Wir ſind noch nicht einmal ab-

efahren, wir halten noch immer in Thomuty“, brummte der
Schaffner. „Bemühen Sie ſich bitte ins zweite Kupee, ich werde
die obere Bank umlegen, dort werden Sie ſchlafen können wie
bei Chriſtus am Buſen, während dieſer Platz hier, für den
gnädigen Herrn ſchon vor fünf Tagen reſerviert wurdel!“

„Wieſo? Nach welchem Geſetze? ſitze hier ſchon ſeit einer
Stunde, der Platz war frei, außerdem hat mich doch der Schaffner
hierhergewieſen“, wendeten die Augengläſer ein.

„Vor allem ſaßen Sie nicht, ſondern Sie lagen und hier iſt
kein Schlafwagen, außerdem rate ich Jhnen nicht viel Umſtände
zu machen und ſchnellſtens überzuſiedeln! Jch laſſe ſonſt ein
Protokoll aufnehmen, ich bin Polizeimeiſter in Tſchernogrjaſow
und reiſe dienſtlich in geheimer Miſſion. z

Der Paſſagier, welcher Batz-Pomordatzkijs unheilverkündenden
Schnurrbart aufmerkſam betrachtete, lächelte zweideutig, zuckte
die Achſel, ſah ſich um ob er nichts zurückgelaſſen hatte, betrachtete
ſich als Beſiegter und ſtolperte hinter dem Schaffner ins nächſte

pee.
Batz-Pomordatzkijs öffnete mit Hilfe des Schaffners ſeinen

Hoffer, machte ſich auf der erkämpften Bank breit, legte einen
Sack mit wirtſchaftlichen Vorräten hin, ſtreckte ſich in ſeiner
ganzen herkuliſchen Größe auf der zweiten Bank aus und ver
ſuchte einzuſchlafen. Aber ſeine Gedanken waren noch immer
mit den überzahlten Rubeln beſchäftigt und der Schlaf mied
die polizeimeiſterlichen Augen.

n Tſchernogrjaſow wurde Batz-Pomordatzkij
pektor Snogſchibafew und drei Wachleuten

erwartet.
Der Rayons-Jnſpektor erſtattete ſeinen Bericht, daß in Ab-

weſenheit des Polizeimeiſters ſich nichts beſonderes ereignet haite,
nur daß die Frau des Staatsanwaltes Sakonnikow Zwillinge
en brachte, das die Gattin des Polizeimeiſters an Zahn-

vom Rahons-
echrerbietigſt

erzen litt, weswegen dieſe ihn beauftrage Grüße auszurichten,
ſie ſelbſt nicht zum Bahnhof kommen konnte um ihren Mann

zu erwarten.
BatzPomordatzkij nahm den Rapport würdig zur Kenntnis, be
üßte herablaſſend die Wachleute und begab ſich in Begleitung

iner de zum Ausgang.
Draußen wartete die Gouvernements-Kaleſche mit den beiden
Echimmeln.

„Wen erwartet die Kale per Durchlaucht?“ fragte der
imeiſter den RayonsJnſpektor.We iaſen welcher ſonſt in allem Beſcheid wußte, ja ſogar

von den Zwillingen des Staatsanwalts Kenntnis hatte, wurde
verlegen. Die Kaleſche kam zum Bahnhof gerade in demWienbitat als er in Erwartung ſeines Vorgeſetzten den neuen

vierigprozentigen Schnaps auf ſeine Güte hin probierte und dabei
einen marinierten Hering verzehrte.
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aus der Verlegenheit. „Ein Dichter oder ein Doktor. Er kommt
e Se w. c e Hloßgeſt It“, dachte Pol ſt

m ellt“, e Polizeimeiſter.„Der Neffe des Gouverneurs und bin nicht einmal auf den Ge
danken gekommen, den Schaffner zu befragen, was für Paſſagiere
7 im Zuge befinden. ch hätte mich ihm vorſtellen und beim

inrichten des Kupees behilflich ſein ſollen. Jn unſerer Teufels-
bahn kann ſich ein anſtändiger Menſch nicht einmal ordentlich
etzen. Hab's verpaßt! Er wird ſicherlich dem Gouverneur beim
rühſtück erzählen. daß er mit mir gefahren iſt und ich habe

a einmal den Finger gerührt um ihn behilflich zu ſein. Jch
muß mich wenigſtens jetzt vorſtellen und glückliche Ankunft
wünſchen.

„Kusma, heranl“ ſchrie der Kammerdiener des Gouverneurs.
Kusma bewegte die Zügel, die adlerähnlichen Schimmel
enpften auf und ſchoben die Kaleſche hart an den Ausgang

eran,
BatzPomordaßkij erſtarrte und der übrige Teil ſeines ohnehin

angegriffenen Gemütes verdüſterte ſich vollends, als er ſah, daß
der Herr mit dem grauen Ueberzieher, welchen er ſo energiſch ins
zweite Kupeee delogierte, die Kaleſche beſtieg.

Plötzlich kam ihm zum Bewußtſein:
„Die Haſen! Die verfluchten Haſen haben mich irregeführt,

dieſe Kurzſchweifigen!“ ſchrie er dem entſetzten RayonsJnſpektor
und den Wachleuten zu.

Sozialiſtiſche Rulturwoche in Leipzig.
Man ſchreibt uns: Die ſozialiſtiſche Bildungs- und Kultur-

arbeit dieſes Jahres wird in der ſozialiſtiſchen Kulturwoche
gipfeln, die der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildunsarbeit
gemeinſam mit dem Leipziger Arbeiter-Bildungsinſtitut in dern vom 2. bis 6. Auguſt in Leipzig veranſtalten wird. Die

agung ſoll einen umfaſſenden Ueberblick über alle ſozialiſtiſchen
Kulturbeſtrebungen und durch Vorträge, Konferenzen, Aus-
ſtellungen und künſtleriſche Darbietungen mannigfache An
regungen für den weiteren Ausbau ſozialiſtiſcher lturarbeit
bieten. Zugleich wird eine ſtärkere Zuſammenfaſſung aller
kulturell wirkſamen Kräfte und Organfiſationen innerhalb der
Arbeiterſchaft angeſtrebt, und deshalb ſollen gleichartige Ver
anſtaltungen wie dieſe Kulturwoche, in den folgenden Jahren
auch in anderen deutſchen Städten ſtattfinden. Einbezogen in
die Leipziger Kulturwoche ſind Reichstagungen der Arbeiter
Bildungsausſchüſſe der Kinderfreunde, der ſozialiſtiſchen Stu-
denten, der ſozialiſtiſchen Lehrer, ferner ein mitteldeutſcher
Jugendtag und das Leipziger Gewerkſchaftsfeſt am Sonntag,
dem 3. Auguſt, auf dem eine große Demonſtration für den
Sozialismus als Kulturziel und die Aufführung eines Maſſen
feſtſpiels im Freien ſtattfinden ſoll.

Die Leipziger Kulturwoche wird am Sonnabend, dem 2. Auguſt,
vormittags 9 Uhr, durch die Reichstagung der „Kinderfreunde“
eröffnet, der dann abends um 288 Uhr die Begrüßungsfeier im
großen Saale des „Volkshauſes“, ausgeführt von der Sozia-
liſtiſchen Arbeiterjugend Leipzigs, folgen wird. An den folgenden
Tagen finden dann die Konferenzen der verſchiedenen Orga-
niſationen und die allgemeine ſozialiſtiſche Kulturkonferenz ſtatt,
für die u. a. Referate von Heinrich Schulz (Ziel und Jnhalt
ſozialiſtiſcher Kulturarbeit), Dr. Lohmann (Das öffentliche
Bildungsweſen von Staat und Gemeinde), Engelbert Graf
(Die wiſſenſchaftliche Arbeit des Sozialismus) und Profeſſor
Leo Keſtenberg (Sozialismus und Kunſt) vorgeſehen ſind.

einer öffentlichen Kulturkundgebung am Montagabend in
der „Alberthalle“ werden Paul Loebe, Reichsjuſtizminiſter g. D.
Radbruch und Elara Bohm-Schuch ſprechen. Jn der
„Alberthalle“ werden auch eine Morgenfeier der Jugend und zwei
Aufführungen der „Wandlung“ von Ernſt Toller im Beiſein
des Dichters, der im Juli ſeine Feſtungshaft beendet haben wird,
ſtattfinden. Bei der Schlußfeier am Mittwochabend wird der
Leipziger Volkschor in der „Alberthalle“ das große Chorwerk
„Samſon“ von Händel. aufführen. Schließlich werden mit der
Kulturwoche auch eine Ausſtellung ſozialiſtiſcher Literatur, eine
Buch und Kunſtausſtellung und Führungen durch die Muſeen
und Bauten der Stadt verbunden.

Die Teilnehmerkarte für die Kulturwoche koſtet nur eine
Mark. Für billigſte Unterbringung werden die Leipziger Ge
noſſen ſorgen. Anfragen wegen Teilnehmerkarten, Unterkunft
und ſonſtiger Auskünfte ſind an das Arbeiter-Bildungsinſtitut
in Leipzig, Brauſtraße 17, zu richten. Jn Anbetracht der günſtigen
Sommerzeit dieſer Tagung und der Billigkeit, Reichhaltigkeit
und Gediegenheit der in Ausſicht ſtehenden Veranſtaltungen, iſt
der ſozialiſtiſchen Kulturwoche in Leipzig ein zahlreicher Beſuch
und reicher Erfolg zu wünſchen, der ein impoſantes Zeugnis
vom ſtarken Kulturwillen der Arbeiterſchaft ablegt.

Das Auge des Herrn.
Eine Nigger- Geſchichte von Lux.

Und wieder ſaßen wir in ſchwüler, windſtiller Tropennacht vor
unſerer Baracke im Stacheldrahtlager Ahmednagar in Jndien,
zuſammen. Nach wunderbar ausgearbeitetem Plan hatten die
Herren Briten hier das geſamte greifbare Deutſchtum aus Süd-
aſien von Jndoching bis Suez, aus Afrika von Suez bis nach
Portugieſiſch- Oſtafrika vorſichtig und ſorgfältig hinter Stachel-
draht in Sicherheit gebracht. Kaufleute, Beamte, Handwerker,
Seeleute, ſie alle waren aus ihrer Tätigkeit geriſſen.

Auch eine ganze Anzahl Oſtafrikaner waren unter uns. Man
durfte ſie nur beileibe nicht fragen: „Wo wurden Sie gefangen
genommen?“ Dann wurden ſie grimmig, denn dieſe tapferen
Farmer hatte LettowVorbeck, wenn ſie ſchwerkrank auf dem
Marſche getragen werden mußten, mit den Worten: „Sie fallen der
Truppe zur Laſt“ zurückgelaſſen, worauf ſie dann von der nach
folgenden engliſchen Spitze aufgenommen wurden und ſchließlich
nach überſtandenem Hoſpital zu uns in Lager nach Ahmednagar
kamen.

Es waren durchweg brave, tüchtige Leute, dieſe Farmer. Einer
von ihnen, ein alter braungebrannter Oſtafrikaner ſaß oft in
unſerem Kreiſe. Schon ſeit Jahren hatte er ein Auge verloren
und trug daher einen Erſatz aus Glas.An jenem Abend erzählte er uns vom Leben und Treiben
auf ſeiner Farm, einer der größten unſerer alten Kolonie.

„Sie fragen, ob mich mein Glosauge an der Arbeit hinderte?
Jm Gegenteil, es tat mir oft ſehr gute Dienſte. Denn immer
kann man doch nicht überall aufpaſſen, ob die Blaſe von Buſch-
negern ſchläft oder arbeitet. Da hatte ich ein wunderbares, ſehr
probates Mittel. An der Stelle, wo die Arbeit am dringendſten
war, fuhr ich die Geſellſchaft vor meinem Weaggehen alſo an:
„Jch gehe jetzt auf einige Stunden fortl! Aber wwehe dem, der
nicht arbeitet. Hier lege ich mein Auge auf den Baumaſt.“ Jm
gleichen Augenblick nahm ich mein lasauge heraus und legte
es hin. „Wehe dem von euch Niggern, der nicht arbeitet. Das
Auge eures Herrn ſieht alles und gibt mir genauen Bericht

Eine halbe Stunde ſtand ich dann noch verdeckt im Buſch und
beobachtete die Kerle. Aber keiner hielt auch nur einen Augenblick
inne. Sie ſhrſtaſte ſogar t dieſem er enge in zifeſte

ſelten äften. So hat mir mein Glasauge Afrik.Dienſte geleiſtet. Auf die mittel europäiſchen
Wilden wird das allerdings wohl keinen Eindruck machen.

„Lichter aus!“ brüllte die engliſche Runde. Lichter ausl
Wohl oder übel folgten wir dem Befehl und begaben uns in„Der Kutſcher ſagte, daß der Seite Peper Durchlaucht heut

aus Petersburg eintreffen ſoll“, half eine der Wachkleute unſere Wanzenbetten.

Soliſten ragte
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„Parſifal“ im Stadttheater.
Zweiter Gäſte Abend.

Unter oinem beträchtlichen Aufgebot auswärtiger Gäſte fand
eſtern die „Parſifal Aufführung ſtatt. Die Leitung lag in den
änden des Kapellmeiſters Braun, der mit großer Sicherheit

und teilweiſe ſtarker Hingabe das Werk dirigierte. Unter den
elene Wildbrunn als Kundry merkbar hervor.

Jhr abſolut ſchönes Organ, das ſich einer bis in die letzten Fein
eiten gehenden techniſchen Durchbildung erfreut, bot außerordent-
en e enüſſe. Die Stimme hat in der Tiefe einen

prächtig ſonoren Klang, iſt in der Mittellage von edler Wärme und
in der Höhe glänzend und klar. Das Piano iſt ebenſo ſauber wie
das Forte. Die Uebergänge aus den einzelnen Regiſtern laſſen
den ganzen Reichtum dieſer ſtimmlichen Schönheit erkennen. Die
geſangliche Höhe der Wildbrunn konnte nicht markanter als in
dem Zuſammenſpiel mit Robert Hutt zum Ausdruck kommen.
Hutts Leiſtung ſtellte ſich als w. Durchſchnitt dar.
Das gutgebildete Organ iſt ohne jeden Glanzpunkt. Die Stimme
läßt den Abſtieg von einer Höhe erkennen, die allerdings zu keiner

ſehr beträchtlich geweſen iſt. Eine vollbefriedigende Leiſtung
ot Eduard Habich als Klingſor. Habichs Organ zeichnet ſich

durch natürliche, vornehme Tonbildung aus. Sein Wagnergeſang
beobachtet eine ausgezeichnete Artikulation. Als Gurnemanz trat
Karl Braun, ebenſo wie die anderen von der Berliner Stagats-
oper, auf. Braun hat mehr Stimmauantität als -qualität. Sein
Berliner Kollege, den wir bei der erſten halliſchen „Parſifal“-
Aufführung in dieſem Jahre hörten, entwickelte edleres Stimm-
waterial, ohne Braun an Kraft der Tongebung etwas nachzugeben.
Plaſchke aus Dresden ſang den Amfortas; eine qualifizierte
Leiſtung die jedoch die Grenze des für Halle Außerordentlichen
keineswegs erreichte. So bleiben nur zwei Sterne am geſtrigen
„Parſifal“Abend wriſ Helene Wildbrunn und Eduard Habich.
Unſere Bemerkung anläßlich der „Meiſterſinger“-Kritik, daß ein
Maſſenaufgebot an Gäſten unter dieſen Umſtänden keinen Sinn
habe, bleibt alſo beſtehen. Hinzu kommt, daß der materielle Auf
wand in keinem Verhältnis zu dem künſtleriſchen Nutzen ſteht. Der
Chor war wieder von unchriſtlicher Minderwertigkeit. Dafür ent
ſchädigten die Knabenſtimmen und der Titurel Kaufmanns,
der in Rollen dieſer Art ein nicht zu unterſchätzendes Leiſtungs
vermögen entwickelt.

Ein zahlreiches Publikum, das bereits um 6 Uhr in die Myſterien
des Karfreitags eingeweiht ſein vollte, ſtand mit hitziger Ungeduld
vor dem verſchloſſetren Muſentemvel, nachdem der Anfang der Vor-
ſtellung dreimal in der Oeffentlichkeit verſchieden angegeben wor-
den war. Man kann es den Opfern dieſer Desorganiſation nicht
verdenken, wenn ſie den Karfreitagszauber zornerfüllt nicht mit
derjenigen Abendmahlsſtimmung konſumierten, die den Wagner-

ſchen Abſichten entſpricht. d
Haſiſches Theater und KRunſcieben.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 724 Uhr, geht Kaiſers „Kol
portage“ in Szene. Sonntag abend 6 Uhr: „Die Meiſterſinger von
Nürnberg“ mit Erich Band vom Landestheater in Stuttgart a. G.
a. A. als Gaſtdirigenten. Montag: „Cavalleriag ruſticana“ und
„Bajazzo“. Dienstag: „Kolportage“. Mittwoch (zum letzten
rei „Parſifal“. Donnerstag (zum erſten Male): „Katja, die

ängerin“.

Jm Thalia-Theater geht an Sonntag „Mein Vetter Eduard
mit Albert Walter zum letztenmal in Szene.

Volksbühne. Freitag, den 4. Juli, findet in der „Saalſchloß-
brauerei“ das Sommerfeſt der Volksbühne verbunden mit Kinder-
feſt ſtatt. Außer Konzert und Volkstänzen wird eine Groteske
durch Mitglieder des Stadttheaters aufgeführt. Durch Blumen-
verloſung, Kinderbeluſtigungen, Kaſperletheater, Kinderfackelzug
und Abendtanz iſt für groß und klein geſorgt. Karten in der Ge
ſchäftsſtelle. Mittwoch, den 2. Juli: „Parſifal“ (ausverkauft).

Feltſpiele im Lauchſtaedter Goethe Theater.
Am 6. und 18. Juli finden im Lauchſtaedter Goethetheater Feſt

W der Lauchſtaedter Goethegemeinde ſtatt, die dem Ver-
nd Deutſcher Volksbühnen eingegliedert iſt. Es kommen zur

Aufführung „Ariadne auf Naxos“ von G. Benda und „Der ge-
treue Muſikmeiſter“ (Jl maeſtro di muſica) von Pergoleſi, letz
teres als Uraufführung. Die muſikaliſche Leitung liegt in den
Händen des Herrn Prof. Dr. Schering vom muſikwiſſenſchaft
lichen Seminar der Univerſität Halle, die fzeniſche in denen des
Regiſſeur Roesler vom Stadttheater, das auch die Künſtler
ſtellt.

Cechnik und Romantik.
Trotz der vielen Seiten, die der Fall Matteotti in der italie

niſchen Preſſe einnimmt, hat ſie doch noch für folgende Geſchichte
Platz, wo die modernſten Hilfsmittel der Technik in den Dienſt
des Kampfes zwiſchen zwei Gatten um den Beſitz ihres Kindes
geſtellt werden: Der jetzige Kommandant der italieniſchen Militär
Luftſchiffahrt, General Piccio, lernte vor Jahren, als er in
Waſhington Botſchaftsattache für die Fliegerwaffe war. die Toch
ter eines amerikaniſchen Milliardärs (unter dieſem Vermögens-
ſtande tut's heute die Fama nicht) kennen, die nach der Schreib
waiſe der italieniſchen Blätter Loronda Batchelder hieß. Die
beiden lernten ſich lieben aber der Vater wollte nicht die Heirats-
erlaubnis geben, ſondern drohte mit Enterbung. Trotzdem kam
die Ehe zuſtande, und der Vater der Braut ließ ſich ſoweit er
weichen, doß er ſeiner Tochter die kleine Mitgift von 40 Millionen
(Dollars?) ausſetzte, ſich aber im übrigen weigerte, noch mit ihr
in Verkehr zu bleiben. Bald entſtanden zwiſchen den beiden Ehe

wollte ihm die amerikaniſche Frau zunächſt nicht folgen, gab aber
ſchließlich mit Rückſicht auf ein inzwiſches geborenes Söhnchen
nach. Der Gegenſatz in der Ehe wurde aber an der Seine nicht
gemildert; im Gegenteil kam es zur Trennung oder Scheidung,
und das Söhnchen wurde der Mutter zugeſprochen. Der General
konnte keine Ruhe finden, vielmehr ließ er das Kind entführen
und brachte es im Zuge oder im Auto nach Rom. Nun fand die
Mutter keine Ruhe, ſondern ließ durch eine Reihe von Detektivs
den Aufenthalt des Kindes ermitteln und erfuhr ſo, daß es in
der italieniſchen Hauptſtadt war und regelmäßig von einem Fräu-
lein in der Villa Borgheſe ſpazieren geführt wurde. Hier gelang
es der Mutter, ſich ihrem Kinde zu nähern und das Fräulein durch
eine große Summe zu beſtechen, ihr das Kind auszuliefern undmit r zu gehen. as dann geſchah, iſt nicht ganz klar. Es
ſcheint, daß die Mutter das Kind mit dem Fräulein auf Umwegen
nach Paris ſandte, während ſie ſelbſt, um die Spur de Söhnchens
zu verwiſchen, ſich in Neapel, nach Amerika einſchiffen wollte
wohin das Kind ihr ſpäter folgen ſollte. Inzwiſchen aber hatte
der General Nachricht von der Entführung erhalten, war nach
Neapel gereiſt und ließ hier von der Polizei die von ſeiner Frau
belegte Schiffskabine ſperren. Die Frau wollte dann im Motor
boot über Sardinien und Korſika in Frankreich ihren Sohn er
reichen; der General ſondte ihr aber fünf Waſſerflieger
nach, von denen einer die unglückliche Mutter in der Straße von
St. Bonifagzius, die Sardinien von Korſika trennt, erreichte.
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gatten Zwiſtigkeiten, und als Piccio nach Paris verſetzt wurde.
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Ail die Rübschen modernen Sachen in ihren freundlichen Farben
können Sie'so bequemwaschen! Machen Sie einmal'an einem kleinen T
Stück einen Versuch. Sie werden selbst überrascht 'sein, „wieſ schön T
es wird. Natürlich behandelt man Wolle und Buntsachen stets? hand- T
warm. Mit Persil gewaschene Wollsachen bleiben lockergund weich, J
verlieren die, Rorm nichtund bekommenein schönes neues Aussehen. J
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Faboelhaft billige Preise! Preisherabsetzung bis zu 60 Prozent
Beginn 1. Jull. Sehen Sie, bitte, mit Interesse unsere Schaufenster-Auslagen! Beginn 1. Juli.

Damen-Halbschuhe 90
9 moderne spitze und runde Form,

aueh mit Lackkappe

md

Damen Halbsohnhe 9 h gmoderne spitze, un rundefeinste Rahmenarbeit Form elegante moderne spitze Form,
nur feinste Rahmeparbeit

Herren-Halbschuhe I

hR un baner-Holhschuhe 5 n rer n Herren-Halbschune n Rerren-Stietel
evreau und Boxkalf, nur gut foinoto Aahmenardeit moderne spitre und runde la Rindbox., gutes Fabrikat, mo-

Habribate her m. derne FormKinder- Stiefel r dudien 1“ r Kinder Stiefel t 2
J 6.76 50 6.2051/55 5.20 27/30 4 40 29/26 3,50 25-26 4.4025 24 3 20 20/22 2,25 ſ8/20 25-24 4 2022 3.20 168-20

Merseburg
Kleine Rifterstraße 12.

fetastes Fabrikat mit und ohne BeschlagJochelegante Damen-Stiekel 7*

Praz am hmrei oPrä mienauuissehreiven?
Wir bezwecken mit unserem Ausschreiben zweierlei:

Das Versandgeschäft einzuführen und Mitarbeiter zu werben.
Zur Verteilung sind

200 Fahrräderund mehr, je nach der Beteiligung angesetst.

eder ſ1000ste Einsender erhält ein Fahrrad im Werte von 100. SGMk.
oder auf Wunsch den Betrag in bar.

8212

Bei mindestens 3000 Eingängen verteilen wir ausserdem

auf jeden 200sten Einsender 1 Kiste Zigarren oder 100 Zigaretten
und legen jeder Kiste oder Packung einen 10-Mark-Schein bei

Beteiligungsbedingungen:
Einsendung der genauen Adresse und Beilage einer Rentenmark mit der Mitteilung, ob dafür 5 Zigarren (rein Vebersee) oder 25 Zigaretteh
à 4 Pfg. gewünscht werden. Die Zuschriften werden, ohne Rücksicht auf den Eingangstag, kurz Vor der Preisverteilung unter Aufsicht der
Herren Notar Justizrat Hissbach und Plessen, Eisenach, numeriert. Eingangsschluss: 15. Juli 1924, Verteilung der Prämien:
Spätestens am 1. August 1924. Die Ware selbst wird innerhalb von 14 Tagen zugestellt. Rechtsansprüche auf Prämien sind aus geschlossen.
Wer unser ständiger Mitarbeiter werden will gute Vergütung wird zugesichert hebe dies in dem Beteiligungschreiben besonders hervor.

BRASE CGo., Kd.-Ges., Tahakwaren-Versandhaus, Eisonach, CGlemdastr. 1.

8213
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des Hauſes ſchimmertu eauf Repräſentation und verſtand ſich beſonders

Mit jähem Ruck wurde die Tür aufgeſtoßen. Wie
ein erſchrecktes lchen und doch freudig zugleich
fuhr ſie auf, dem intretenden entgegen.

2 ge„Aber Mutter, Herrgott, mußte es denn geradeheute ſein eFaſſungslos hielt ſie inne. Als hätten ihre alten
Ohren ſie getäuſcht, als hätte ſie nicht recht ver-
ſtanden, irrte ihr Blick an der hohen Geſtalt vor ihr
auf und nieder.

s J

rer

B

1 l

Ia
d.

I

ireftor Sekizze von Ernſt Srau
„Gerade jetzt, wo ich das Haus voller Gäſte habe!

Wo Großes auf dem Spiele ſteht
Die alte Frau hatte ſich gefaßt.

Dir die Mutter nicht der liebſte Gaſt unter
Deinem Dache ſein!

„Ja doch! Ja doch! Aber Du verlangſt doch nicht, daß
ich Dich ſo ganz einfach meinen Gäſten präſentiere!“

„Alſo ſo weit Du ſchämſt Dich deiner Mutter
„Ach, Redensarten!

ſichten auf meine Gäſte zu nehmen.“
Jch habe eben gewiſſe Rück

„Ja, daran habe ich nicht
We als ich einen ganzen

g hindurch iſt bin, Dich
in deinem Glück zu ſehen, Dich,
meinen Jungen

Tonlos kamen dieſe Worte von
ihren Lippen. Mit leeren Augen,
als ſpräche ſie zu ſich ſelbſt,
blickte ſie vor ſich hin. Aber
dieſes Auge blickte zurück, viele

Jahre zurück. Und ſie ſah ſich
ſelbſt, umtollt von ihren vier
Jungen, die ſich lebensfreudig,
lebenshungrig herumbalgten.
Vier geſunde, kräftige
ihr Stolz, ihre Zukunft. Aber
dann ſpäter, da war der Krieg
in die Welt gekommen, brauſend
und brüllend, wie ein wilder
Katarakt, wie ein gepeitſchtes
gigantiſches Ungeheuer, unter
deſſen Hufen Länder und Städte
zerba und Menſchen und
Tiere wie Atome zerſtoben.

Von den vier Jungen waren
die älteſten drei nicht zurück
gekehrt. Nur der Jüngſte hatte
es verſtanden, die „eiſerne Zeit“
in eine goldene umzumünzen.
Hatte alles zuſammengerafft,
was ſchlauer Erwerbsſinn ver
mocht hatte.

Nie war ſie ihm läſtig ge
fallen. Nie hatte ſie ihn um
etwas gebeten. Unermüdlich
hatte ſe Pfennig um Pfennig
beiſeite gelegt, um die weite
Reiſe machen zu können.

Und nun war ſie gekommen.
Und alles war ſo ganz anders,
das Bild, das ſie ſich Jahre
hindurch in ſchönſten Farben
gemalt, war zu einem Trugbild
geworden. Denn der Mann mit
dem harten böſen Geſicht, der
da ungeduldig durchs Zimmer
ſchritt, war das überhaupt noch
ihr Sohn, ihr Junge von

„Alſo, Mutter, für den
Augenblick mußt du mich ent
ſchuldigen. Sobald ich kann,
komme ich wieder.

Wortlos nickte ſie. Seine
Stimme hatte nicht ihr Jnneres,
kaum ihr Ohr vernommen.

Als Generaldirektor bach
eine Stunde ſpäter wieder ſein
Arbeitszimmer betrat, fand er
den Platz, wo vorhin ſeine alte
Mutter geſeſſen, leer. Aber auf
den eleganten Notizblock hatte
eine ungelenke, zittrige Hand



riedrich Gottlieb
t. Er entſtammte

ie eines wohlbeſtallten
Gutspächters, der mit der Tochter eines Rats

muß man ſich in ſeine Zeit zurückver-
Die Sprache der Wiſſenſchaft war da

mals Lateiniſche, der Geſellſchaft und
das Franzöſiſche. Trotz Luthers

war die deutſche Sprache
das Verſtändigungsmittel der armen

Leute, und, wo ſie in der Literatur angewandt
wurde, Mittlerin welſchen Geiſtes. Die
Hoffnungen, die Klopſtock auf ſeinen Landes
vater, den „aufgeklärten Deſpoten“ Friedrich II.

hatte, mußten ſchon deshalb enttäuſchen,

chen Literatur gab der Leipziger ProfeſſorGottſched, die hochgelahrte Aupazitat des

eben auch nicht gerade überwältigende Reihe von Schrift
i Leipziger Literaturpapft den Kampf an

geſagt hatten, jener Kreis, der ſich um die Zeitſchrift
„Bremer gegründet von Karl Chriſtian
Gärtner, zuſammengefunden hatte: die Ebert, Eramer,
Zachariä, Rabener, der Fabeldichter Gellert u. a. Jrgend

Genoſſe Gigeomo Matteotti
Banditenattentatsdas Opfer des f in Italien
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Ein Gruppenbild und vier Redner
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Deutſche Teilnehmergruppe: Singende Burſchen und Mädels

etwas Bedeutendes für die deutſche Literatur iſt von
keinem geleiſtet worden. Auch Klopſtock trat dieſem
Kreiſe bei. Die erſten drei Geſänge des „Meſſias“ ließ
der damals Vierundzwanzigjährige in den Bremer

4 inen.Das literariſch intereſſierte Deutſchland lebte von
Franzoſen (Racine, Molière, Voltaire, Lafontaine) und
Engländern Shakeſpeare und Milton). Dieſer
letzterwähnte große engliſche Republikaner, der fromme

Die Bayern auf dem Berliner Parteitag
Jn der Mitte E. Auer

Adelheid Popp
unſere ver Genoſſin, die auf unſerem Parteitag und der

anſchließenden Frauentagung als Gaſt weilte

AbterFilm

Stauning (Dänemark)

Sänger des Verlorenen Paradieſes“, war das
Vorbild Klopſtocks, dem er in der Kunſt und der freien
demokratiſchen Geſinnung nacheiferte. Klopſtock lag der
Höflingscharakter eines Gottſched ebenſo fern wie die
Bedientennatur eines Gellert. Er war ſich ſeiner
göttlichen Miſſion als Dichter voll bewußt und
empfand auch ſeine Berufungen an die Fürſtenhäfe
von Kopenhagen und Karlsruhe durchaus nicht als
Gnade, ſondern als Pflicht der Herrſchenden dem

iſti gegenüber. Bis an ſein Lebensende
iſt er der ſtolze, aufrechte Menſch geblieben.
Von Milton zu Jean Jaques Rouſſeau geht
die Entwicklung über Klopſtock. Sein Ver-
hältnis zur franzöſiſchen Revolution und deren
Führer, ſowie ſeine Ernennung zum Ehren-
bürger der franzöſiſchen Nation (26. Aug. 1792)
beweiſt das. Wie er über Fürſtengunſt dachte,
ſagt er in der Ode „Kaiſer Heinrich (1764):
„Laßt unſere Fürſten ſchlummern in weichem
Stuhl, Von Höflingen rings umräuchert und
unberühmt, So jetzo und im Marmorſarge
Einſt noch vergeſſener und unberühmter.“

Das Hauptvwerk Klopſtocks iſt der „Meſſias“,
die Geſchichte des Heilandes in der Versform,
in welcher Homer ſeine beiden klaſſiſchen Ge
dichte geſchrieben hat. Das gewaltige Werk
umfaßt etwa 20 000 Hexameter und iſt an
Umfang größer als die „Odyſſee“ und die
„Jlias“ zuſammen. Als die erſten drei Ge
ſänge des „Meſſias“ 1748 erſchienen, war alle
Welt, die ſich mit Schrifttum beſchäftigte, be
geiſtert. So eine Gewalt der deutſchen Sprache
war niemals vorher vernommen worden.
Das Werk beginnt erhaben, gewaltig, fmit
Poſaunenklängen und Hymnen, überirdiſch,
mit tauſend Engelszungen das Leben, Leiden,
die Auferſtehung und Herrlichkeit des Heilandes
beſingend. „Wenn es in der Poeſie Heilige
gäbe,“ ſchrieb die geiſtvolle Madame de Stasl,
„ſo müßte Klopſtock zu ihren erſten zählen.“

Aber dieſem Dichter, der ſtets nur in den höchſten
Sphären der Geiſtigkeit wandelte, war durchaus nichts
Menſchliches fremd. Er verſtand auch die Schönheit
des Erdenlebens zu ſchätzen. Der alte Bodmer in
Zürich, ganz begeiſtert von der Erhabenheit des
„Meſſias“, lud Klopſtock zu ſich ein und war ſehr

Doumergue phot. Wolter
der neue Präſident der franzöſiſchen Republik



erſtaunt darüber, daß der fromme Sänger zu
gleich ein lebensluſtiger Menſch und Zecher war,
dem Reiten und littſchuhlaufen nicht weniger

als die Küſſe junger Mädchen. Ein Subſekt
welches den ſeraphiſchen Sänger als „ſehr

afſiſchen* zu beleidigen wagte, ſtrafte die allgemeine
des Publikums.

Bei aller Bewunderung der großen Meſſias“Dichtung,
die bis heute ungeteilt iſt, waren es dennoch nur
kleine Kreiſe, die ſich
eingehend mit dem
Werk beſchäftigten.
Schon vor Beendigung
des „Meſſias“ klagte

„Wer wird
nicht einen Klopſtock
loben Doch wird ihn

leſen? Nein!
wollen weniger

erhoben Und fleißiger
en ſein.

halb Klopſtock in
den Bibliotheken ver
ſtauben mußte, kam da
her, daß direkt hinter
ihm das klaſſiſche Zeit
alter begann. Als Leſ

g erſchien, mit demi zuſammen
noch die Fürſtenſchule
in Schulpforta beſucht
hatte, und hinter ihm
Goethe ſeine Herrſchaft

antrat, mußte das
Intereſſe für den
„Meſſias“ natürlich
ſchwinden. „Emilia
Galotti,“ der Nathan“
und Goethes „Götz von
Berlichingen“ packten
die Zeitgenoſſen viel
mehr als die über-
irdiſchen Hymnen Klop
ſtocks

Aber doch braucht
der „Meſſias“-Sänger
für uns nicht tot zu
ſein. Seine Oden haben
Ewigkeitswert. Eine
Auswahl ſeiner ſchön
ſten Oden als Volks
ausgabe wäre ein Ge

Bilder

winn für die Literatur unſerer Zeit. Klopſtock gehört
nicht nur in die Literaturgeſchichte, ſondern auch in
die Herzen unſeres Volkes.
Was dem Proletariat den Dichter beſonders

liebenswert macht, iſt ſein aufrechter Charakter und
ſein freier Geiſt, wie er ſich in den Oden des
Fünfundſechzigjährigen an die franzöſiſche Revolution
offenbarte. Zwei Jahre vor Beginn der Revolution
(1787) begrüßte er in „Die Etats généraux“ den
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Anbruch der neuen Zeit, und die zahlreichen Oden,
die bis1797 entſtanden ſind, verherrlichen die großen
Zeiten des franzöſiſchen Freiheitskampfes mit der Auf
forderung an die Deutſchen, gleich den Franken und
Amerikanern das Joch der Deſpoten abzuſchütteln.

Jm Gegenſatz zu Goethe, der die Revolution, die er
am Tage der Kanonade von Valmy als Beginn einer
neuen Epoche der Weltgeſchichte bezeichnet hatte, mit
ſeinem kleinlichen „Bürgergeneral“ lächerlich zu machen

verſuchte, iſt Klopſtock
der großen Bewegung
immer treu geblieben.
Lediglich in einem Brief
an Herder verurteilt er
den Jmperalismus Na
poleons. Und der Er-
oberer Napoleon ſtand
mit der Revolution doch

nur in loſem Zu
ſammenhange. Wie
eine Vorahnung des
Völkerbundgedankens

klingt es, wenn Klop
ſtock ſchon 1773 das
Ende des Krieges er-
hofft in jener großen
Weisſagung „Ein
Jahrhundert nur noch
So iſt es geſchehen, ſo
herrſcht Der Ver-
nunft Recht vor dem
Schwertrecht.“

Als der Patriarch
deutſcher Dichter er-
lebte Klopſtock, allver
ehrt, ein geſegnetes
Greiſenalter. Faſt 79
Jahre war er alt ge
worden, als ein ſanfter
Tod ſein Leben beſchloß.
Jn Ottenſen bei Ham
burg unter der ſchatti-
gen Linde an der Kirche
wurde er am 22. März
1803 neben ſeiner
Meta, die er als
„Cidli“ dichteriſch ver
klärt und die ihm
25 Jahre im Tode vor-
angegangen war, feier-
lich beigeſetzt.

Artur Molkenbuhr

in Berlin
J



weiter alsr. gute Ware S ee e h
R t e T anwalt Steinſchneider beitrugen. Krecke, derI S nun ſchon Jahre tot iſt, war auch der

Genoſſenſchaftspionier“ und des inzwiſchen einge
Vereins für ſoziales Genoſſen-ſoufteveſen. Die Sozialdemokraten, die in dieſer

lebhafter hervortraten,
kleT

nete von auswärts nach Berlin kamen. ſer
neueren Agitation entſprangen zahlreiche kleine Kon
ſumvereine, als einer der erſten der von Guſtav Lan-

dauer mitgegründete Arbeiterkonſumverein Befreiung
ihnen gehörte auch der im Jahre 1899

e n ſumverein Berlin Nord, der ſich im Jahre 1902 unterh e en i F dem Namen „Konſumgenoſſenſchaft Berlin und Um-nd mit den Konſumvereinen Berlin-Süd, Schöne-und Weißenſee verſchmolz und in den folgenden
Jahren die beſtehenden Konſumvereine: Berliner Kon
fumverein, Charlottenburg, Adlershof, Tegel, Brig,
Friedenau, Zehlendorf und Spandau in ſich aufnahm.

Das Verwaltungsgebände Die Konſumgenoſſenſchaft Berlin und U iſtheute eine der größten ihrer Art in Deutschland. Sie

Das Berliner Genoſſenſchaſtsjubiläum Genoſſenſchafts -Pionier. r See S
ie umgenoſſeuſchaft Berlin und Umgegend t Fleiſch, 5 Manufakturwarenläden der größte(K. G. B.) feiert Ende Juni ihr 25 jähriges Beſtehen. davon iſt das Warenhaus Charlottenburg (Roſinen-Am 28. Juni ſindet eine Feier für geladene Gäſte, Verein für ſoziales 2 Senoſſenſchaſtoweſen. ſrab 49), das ſich nach einem entſprechenden Umban

nde und Förderer des Genoſſenſchaftsweſens ſtatt. er n dem Saalgebäude des ehemaligen Charlottenburgerden 5. Juli, den internationalen Genoſſenſchafts- Vollehanſes beſindet. Die Konſumgenoſſenſchaft Berlin
tag, ſind n den verſchiedenen Stadtteilen größere G und Umgegend hat die größte deutſche Bäckerei. Ein
Feſte für die Mitglieder der K. G. B. vorbereitet. Quer 3 Eeraa, Sende den 13. Feder (2041. Jahro mag Teil der Bäckerei befindet ſich ebenſo wie das Zeutral

Die Aufänge der Berliner Genoſſenſchaftsbewegung, o —m— e lager und das Verwaltungsgebäude in Berlin-Lichtenderen Träger denke die K. G. B. iſt, gehen zurück bis berg, Rittergutſtraße, der andere Teil der Bäckerei
ins Jahr 1848, als unter Führung von Stephan Born =J=J J wird in Tempelhof betrieben, wo ſich ebenfalls r
die „Arbeiterverbrüderung“ gegründet wurde. räumlichkeiten befinden. Die K. G. B. hat für ihreJm Jahre 1849, alſo vor 75 Jahren, gab Profeſſor Zermanun Frecke f. Zwecke Grundbeſitz in Lichtenberg, Charlottenburg,
Victor Aimé Huber die erſte deutſche Geuoſſenſchafts Tegel, Zehlendorf, Köpenick, Adlershof: ihr gehören
zeitung in Berlin unter dem Titel „Concordia“ erraeaeeeteeaeceergeorererreer es auch eine Anzahl Wohnhäuſer und ſelbſtverſtändlichheraus, die allerdings nur kurze Zeit beſtand und Äk re c ein großer Fuhrpark (Autos), der die Verbindung
wegen des fehlenden Leſerkreiſes bald wieder einging. n 27 e zwiſchen den Warenabgabeſtellen und der Zentrale

inen neuen Aufſchwung nahm die Genoſſenſchafts- ehe herſtelltidee durch Hermann Schulze aus Delitzſch. Dieſer ca Die Genoſſenſchaft iſt ein Stück freiwilliger Gemein-
hatte bereits im Jahre 1848 der erſten Preußiſchen S ehe wirtſchaft, das von jedem Sozialiſten gefördert werdenr S als liberaler Abgeordneter an r muß. Sie beruht auf der Selbſtverwaltung ihrerSahilrei in den Preußiſchen Landeag dec 156 e Zen Werh. Die Wekeier n Wer eceelenekreis in den ag geſchi S erneererreeneceeeraegeeeeeoereress ge wird. Die Vertreter zur eralverſammlungeben er von Delitzſch nach Potsdam über. Von da ca werden von den Mitgliedern in den einzelnen Lebens
aus belebte er die Genoſſenſchaftsbewegung namentlich mee mittelabgabeſtellen gewählt. Die Generalverſammlung
unter den Berliner Arbeitern. Es wurden damals er ca wählt den Aufſichtsrat von 21 Perſonen. Für die ge
zahlreiche Konſumvereine in Berlin gegründet, die e ſchäftliche Leitung des Unternehmens iſt ein Vorſtandaber meiſt nur kurze Zeit beſtanden, heute exiſtiert mee von 5 Perſonen berufen, der zurzeit aus Andreas
keiner r Zen ihnen. Am i e lebte Sudſeg r re Mirus, Richard t Lamm, Ferdinandgegründete umverein t im Südoſten ehe Hille und Leopold Hajek beſteht.Verlins, der 1918 eingegangen iſt. e Die Kriegsjahre haben die Entwicklung der K. G. V.Die damaligen Berliner Konſumvereine gründeten zwar behindert, aber nicht aufhalten können. Die ſich
1864, alſo vor 60 Jahren, den Verband der Konſum- aus der Geldentwertung für viele wirtſchaftlichevereine der Provinz Brandenburg, der heute ſozialiſtiſchen Beſtrebungen anſah, wurde von Ferdinand Unternehmen ergebenden Schwierigkeiten haben auch
noch unter dem Namen Verband oſtdeutſcher Konſum- Lafſalle heftig angegriffen, zuerſt in deſſen berühmte die K. G. B. beeinträchtigt, dank einer umſichtigen Leitung
vereine“ ein rüſtiges Daſein führt. Schulze-Delitzſch, Offenen Antwortſchreiben vom März 1863 an die hat ſie aber eine geſicherte und ſolide Grundlage, die
der die Konſumvereine als ein Allheilmittel gegen die Leipziger Arbeiter. Nach Schulze Delttzſch hatten die eine weitere günſtige Entwicklung gewährleiſtet

Die Anlagsen in Lichtenberg aus der Vogeliſchau e Aula in So e rDas Bild zeigt rechts im Vorde n ä W längs der Straße die Wohnhäuſer Das Bild zeigt das r die Bäckerei der Ger rechts die Anlagen
erei



Kraft und Lichtanlagen

Ein mitteldeutſcher Konſumverein
im Thüringer

und da beiden Stati
vorſtellen daß hier, einem ſo

e

n großen Städten
durch das enge Zu

ſehr für dasſelbe eingenommen, und
nur mit oßem Jdealismus konnte

werden,
3

7 u Bad ine
eini ößererhaben ſich Der zuſamnengeſchloſen

in der Mitte ihres Bezirks einen
ſchaftlichen Muſterbetrieb zu

leere der r.

Sirenen i eine W Sperieſe für ihre
7000 Mitglieder ſie erzeugt in eigener Kraftanlage die
elektriſche Energie ſelbſt, welche für Licht und Kraft
zum Betrieb der Maſchinen und Fahrſtühle gebraucht
wird, und hat in Gemeinſchaft mit den Konfumvereinen
Gera und Jena eine in der Nähe liegende Brauerei

ung. Der
Konſumverein „Saale Schwarza“ bietet der Arbeiter

ev T e

Die neue Jentralanlage in Schwarza

ſchaft ein ſehr ſchönes Beweismittel, wie man in
ruhiger, ſteter Arbeit in der Lage iſt, ſich auf dem
Gebiete der Warenherſtellung und Verteilung größeren
Einfluß zu verſchaffen und ſo durch genoſſenſchaftlichen
Zuſammenſchluß die Sozialiſierung der Wirtſchaft zur
Tatſache werden zu laſſen.

Baue deinen Radio ſelbſt
ur Ergänzung dieſes unlängſt von uns veröffente Artikels wird uns mitgeteilt: Mit einem
Kriſtalldetektorapparat wird man mit einer guten

Hochantenne auch noch in einer Entfernung vom

e

Sender von 30 bis 40 Kilometern genügend lautſtarken
Empfang haben. Hier ſpielen jedoch die jeweiligen
örtlichen Verhältniſſe eine ſo große Rolle, daß all
gemein geltende Regeln nicht angegeben werden können.
Das gilt auch für die Anwendung von Hoch und
Zimmerantennen. Nur der Verſuch an Ort und Stelle
vermag einwandfrei Aufſchluß zu geben. Wer die
Reichweite eines Detektorempfängers erhöhen möchte,
ohne die Reinheit des Empfanges zu vermindern,
kann dies durch Zuſchaltung eines Niederfrequenzver

ſtärkers der zum mindeſten
aus einer Elektronenröhre, einemWiderſtand un einem Transformator

nebſt den dazugehörigen Heiz und
s Anodenbatterien beſteht. Neuerdings

ſind Röhren auf den Markt gebracht
worden, die nur ſchwache Strom
quellen benötigen und demzufolge im
Betriebe ſehr billig ſind. Jm Gegenſatz
zu den bisher üblichen Röhren leuchtet
der Heizfaden bei ihnen nur ſchwach
rot, wodurch die Lebensdauer der
Röhre weſentlich erhöht wird.

MethanSchweißgas
as Gas an und für ſich iſt nicht
ueu, es iſt ſogar in der Technik
bekannt als eines der urſprüng

lichen Naturgaſe. Es bildet den
Hauptbeſtandteil der Grubengaſe, der
ſchlagenden Wetter, doch wäre es
ſehr falſch, daraus etwo den Schluß
zu ziehen, daß es einen beſonders
exploſiven Charakter hätte. Einen
ſolchen erlangt es nur, wenn es vor
der Entzündung mit Luft gemiſcht
wird, wie es eben bei den ſchlagenden

Wettern der Fall iſt. Als reines Gas iſt es genau ſo
harmlos wie das Leuchtgas, alſo noch ungefährlicher
als Azetylen. Vor dem Leuchtgas hat es den weiteren
Vorteil der Giftloſigkeit. Jn ſchweißtechniſcher Hinſicht
iſt es beſſer zu gebrauchen als Waſſerſtoffgas, weil
das letztere vor dem Brenner völlig zu Waſſer
verbrennt, das Methan dagegen im weſentlichen zu
Kohlenſäure. Nachdem man an verſchiedenen Stellen
die methanhaltigen Erdgasquellen für Heiz- und
Kraftzwecke techniſch ausgenutzt hat, iſt man jetzt dabei,
die Abgaſe ſo zu verarbeiten, daß man den darin enthal-
tenen Prozentſatz Methan in reinem Zuſtand gewinnt und
dieſes Gas unter Hochdruck in Stahlflaſchen verkauft. c. h.

S

S

Abfüllraum für Getränke



Die verhexte Stadt
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

Karl Ettlinger. Copyright 1923 by Georg
Müller Verlag A.G. München.

Kurze Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte
Der kleine rt Breckendorf ſoll „Weltkurort“ werden. Sogar

ein indiſcher radſcha kommt. Aber auch Eduard Bohnkraut,
der lange in Amerika geweſen, ſucht die Heimat auf, um ſein
Erbe anzutreten. Der Rechtsanwalt, der ihm die Mitteilung von
der Erbſchaft gemacht, iſt nicht aufzufinden, ebenſo wenig das
Haus, das er geerdt haben ſoll. Bohnkraut übergibt die An
gelegenheit der Kriminalpolizei. Dieſe ſieht ſich einem Rätſel
gegenüber. Die ſeltſamen Verwicklungen häufen ſich. Die Polizei
wird tüchtig an die Naſe herumgeführt.

Wenn Gott jemals Pech und Schwefel auf
meine Vaterſtadt regnen laſſen wollte und ſie
verdiente es wie jede Großſtadt ich würde
zu ihm flehen: „Schone die Stadt um dieſes
einen Freundes willen, um dieſes Lebemannes,
dieſes Schuldenmachers willen! Denn er iſt der
einzige, bei dem ich ein Herz fand!“

„Nein,“ ſprach ich, „ich will und darf deinen
Vorſchlag nicht annehmen. Jch bin ein Ge-
ächteter.

„Quatſch!“ ſagte er. „Sei nicht phariſäerhaft
gegen dich ſelbſt!“

Jch aber ſagte: „Jch habe das Geld von dir
genommen, weil ich es brauche, weil mir ohne
die paar Lappen nur noch der Strick bleibt. Aber
mehr kann ich von dir nicht annehmen, ſolange
du mich für ſchuldig hältſt.“

Da zuckte er bedauernd die Achſeln.
„Siehſt du, ich könnte ja jetzt fagen: ich bin

von deiner Unſchuld überzeugt. Aber das wäre
eine Lüge. Und Lügen geſtatte ich mir nur in
Weiberſachen. Nein, ich glaube, daß du den
böſen Streich begangen haſt, für den man dich
verurteilt hat. Aber ich halte dich nur für leicht-
ſinnig, nicht für ſchlecht. Die wirklich verworfe-
nen Menſchen, die ich kenne, haben alle einen
makelloſen Polizeiakt. Nur die Schwäche ſtinkt,
das Laſter iſt parfümiert.“

„Und ſo ſprichſt du, der Lebemann?“ rief ich
faſſungslos.

„Jch richte mir das Leben ein, wie es meinem
Temperament entſpricht. Wäre ich in eine an-
dere Welt hineingeboren, wäre ich ein anderer
Menſch. Aber mit Philoſophieren iſt mir nicht
gedient. Sage, was du vorhaſt, und wir wollen
überlegen, ob und wie ich dir dabei nützlich ſein
kann. Wie gedenkſt du dich zu ernähren?“

„Es gibt zwei Dinge auf der Welt, die ich ver
ſtehe, die Juriſterei und das Bauchreden. Die

iſt mir verſperrt, alſo bleibt mir
n

„Aber höre mal!“
„Da iſt nichts zu hören, ich gehe zum Brettl

oder zum Tingeltangel oder zum Zirkus wo
ſie mich haben wollen.“

„Und ich werde dir ein paar Empfehlungs-
ſchreiben mitgeben an Brettlgrößen, mit denen
ich als Luftikus in Beziehungen ſtand. Du ſiehſt:
auch unſere Sünden ſind zu etwas gut, während
man dies von den Tugenden nicht immer mit Be-
ſtimmtheit ſagen kann. Wo deine künftigen
Gönnerinnen zurzeit engagiert ſind, das weiß
ich allerdings nicht. Du kannſt es in einer
Artiſtenzeitung nachſehen. Jm Kaffee „Zentral“
liegen ein paar auf.“ z

Er ſchrieb mir einige Briefe, gab mir die Hand,
und wir verabſchiedeten uns.

Als ich auf der Treppe ſtand, zählte ich das
Geld nach. Es waren ſechshundert Mark.

Jch kehrte nochmals um und ſagte:
„Du haſt mir einen Hundertmarkſchein zu viel

gegeben.“
„Du machſt dir viel zu viel Sorgen um meine

Gläubiger!“ lachte er. „Behalte ihn ruhig!“
Jch habe ihn nie wiedergeſehen.

NMöge ihm das Schickſal recht ſchöne Weiber
in den Weg führen oder falls er ſich inzwiſchen
g. einer anderen Lebensauffaſſung bekehrt haben
ollte, die beſte Ehefrau!

„Scheint wenig anſtändige Menſchen in ſeinem
Leben kennengelernt zu haben, der arme
Schlucker, daß er dieſem großmütigen Lebe-
männchen ſolche Lobhymnen ſingt!“ ſagte ſich
Eduard Bohnkraut. Weshalb ſchimpft er über
haupt ſo auf die Welt? Ein Zeichen von
mangelndem Humor! Jſt kein Vergnügungslokal
unſer Erdball, aber auch kein Trauerhaus. Eher

ſo 'ne Art Drehbühne. Man muß ſich eben den
Rummel durch das Opernglas Güte betrachten,
dann wirkt er gar nicht ſo übel!“

Er ſah auf die Uhr, dreivierte. zwölf
gähnte, überblätterte einige Seiten und las:

Dies war nun die fünfte Brettldiva unter den
empfohlenen Adreſſen, die ich in Berlin auffuchte.

Nichts hatte ich bisher erreicht, nichts.
Man gab mir, indem man mich am Tiſch

duldete, kt zu trinken, aber man verſ te
mir kein Engagement.

Ein Varietédirektor ſchlug mir vor, in ſeinem
Lokal von der Bühne herab über meinen Senſa-
tionsprozeß und meine Gefängniserlebniſſe zu
plaudern. Dafür wollte er mich gut bezahlen.
Aber ſo weit war ich damals noch nicht.

Heute wäre mir auch dies gleichgültig. Aber
heute habe ich einen einträglicheren Beruf.

e r m zS ee e e em h mar cS e er n r S Je wen e eKlopſtocks Geburtshaus in Quedlinburg
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Die Diva zeigte ſich, wie die übrigen, äußerſt
intereſſiert, einen richtigen, lebendigen Verbrecher
kennenzulernen. Hätte ich beteuert, unſchuldig zu
ſein, ich hätte allen Kredit verloren. Jch war
damals allmählich in eine Stimmung geraten,
in der ich es beinahe bedauerte, die Depotunter-
ſchlagung nicht wirklich begangen zu haben.

Nun, ich habe das Verſäumte inzwiſchen
gründlich nachgeholt. Und das iſt meine einzige
Lebensfreude.

Ich machte durch dieſe Diva die Bekanntſchaft
eines Varietéagenten eines der vielen Galgen-
kandidaten, die noch ungehenkt herumlaufen.

„Jch bringe Sie unter!“ verſprach er mir.
„Aber Sie müſſen falſche Papiere haben. Nun,
die verſchaffe ich Jhnen. Jch mache alles. Bei
mir ſind Sie an den richtigen Mann gekommen.
Haben Sie ein Bühnenkoſtüm? Haben Sie
Puppen?“

„Nicht.“
„Gut. Werde ich Jhnen auch verſchaffen.“
Ja, er machte alles. Warum auch nicht? Die

Gerechtigkeit iſt blind.
Zuvor aber wollte er eine Probe meiner Kunſt

hören.
Ich ſpielte ihm, in einem infernaliſchen Einfall,

meinen ganzen Prozeß vor: die Zeugenausſagen,
die Zwiſchenrufe aus dem Publikum, die Fragen
und Bemerkungen des Vorſitzenden, die Rede
des Staatsanwalts, mein Plädoyer, alles, alles.

Die Engel im Himmel müſſen dabei geweint,
und der Teufel wird ſich den Bauch vor Lachen
gehalten haben.

„Es iſt nicht viel mit Jhnen los,“ meinte der
Halsabſchneider, als ich fertig war, „aber ich
mache trotzdem einen Vertrag mit Jhnen. Man
muß Anfänger ermuntern.“

Und ich unterſchrieb.
Jch war am Ende, und ich hätte mein eigenes

Todesurteil unterſchrieben. Aber niemand war
ſo mildtätig, es mir vorzulegen.

Der Agent hatte ſich in dem Vertrag ver-
pflichtet, mir ein Bühnenkoſtüm und fünf Puppen

zu liefern, ſowie mir ein Engagement zu ver-
en.

Jch aber hatte mich verpflichtet, ihm während
der nächſten zehn Jahre die Hälfte meiner Gagen
auszubezahlen.

Am nächſten Erſten ſtand ich auf einer Pro-
vinzbühne, in einem ſchmierigen Clownkoſtüm,
das ſchon durch hundert Hände gegangen ſein
mochte, und agierte mit ein paar zerſtoßenen
Holzpuppen.

Aber ich hatte Erfolg. Starken Erfolg ſogar,
und ich wurde „prolongiert“.

Jch hatte mir ein Sammelſurium aus alten
Kalauern zurechtgemacht, wie ich ſie am Land
gericht hatte kolportieren hören, hatte ein paar
Anſpielungen auf Zeitereigniſſe hineingefſochten,

kurz, ich hatte die Brühe angerührt, die un
ſerem Amüſierpublikum ſo trefflich mundet.

„Miſter Stephenſon, der unübertreffliche
e ſtand auf dem Programm zu

leſen.
Jch verhungerte beinahe mit den fünfzig Pro

zent meiner Gage, aber immerhin: ich lebte.

Bis hierher war das Tagebuch in der Form
ausführlicher Erzählung geführt. Nun wurden
die Einträge kürzer, meiſt waren ſie faſt im Tele-
grammſtil gehalten; man ſah, daß ſie unmittelbar
nach den Geſchehniſſen niedergeſchrieben worden
waren. Auch Ortsangaben und Daten waren
manchmal vermerkt.

Poſen, 14. September. Es geht aufwärts mit
mir. Jch habe aus dem Nachkaß eines Kon-
kurrenten, der ſich totgeſchoſſen hat, eine Reihe
prächtiger Puppen erworben. Des einen Tod iſt
des andern Brot. Jch trete nur noch im Frack
auf. Monatsgage viertauſend Mark. Davon der
Agent zweitauſend. Jm Poker heute an die
ſiebentauſend Mark gewonnen.

Breslau, 3. Oktober. Die Zeitungen loben mich
über den Schellenkönig. Achttauſend Mark Gage.
Wenn ich nur endlich wieder richtig ausſchlafen
könnte! Aber dann hätte der liebe Gott die Eva
nicht ſchaffen dürfen. Wenn ich ſparſam wäre,
könnte ichs zu was bringen.

Mit dem Agenten Mordskrach. Er hatte mir
ein Engagement in meiner Vaterſtadt verſchafft,
das ich natürlich ablehnte. Der Halunke hat
trotzdem abgeſchloſſen und verlangt nun, daß ich
Konventionalſtrafe zahle. Eher fahre ich nach
Berlin und ſchlage ihm den Schäder ein.

12. Oktober. Glück in der Liebe und Glück im
Spiel. Den Beutel voll Geld und den Magen
voll Ekel. Jch gewöhne mir das Faulenzen an:
jeden Abend eine halbe Stunde Poſſen reißen,
das iſt doch kein Beruf! Las in der Zeitung, daß rettet
in Liegnitz Zirkus Drexel gaſtiert. Mit Marcan- wenn
tonio und den dreſſierten Elefanten. Habe dem W.
guten Marcantonio anonym tauſend Mark ge- dächt
ſchickt. Der Zirkus ſoll ſehr ſchlechte Geſchäfte mich
machen und vor dem Verkrachen ſtehen. ſuche

Berlin. Ohne Engagement. Das hat der wüß
Schuft von Agent mit Abſicht getan. Er will Sag
mich die Halskette ſpüren laſſen, an der er mich
hat. Aber ich habe ihm erklärt, daß er von mir
keinen Pfennig mehr kriegt. Soll mich ver-
klagen, wenn er ſich's mit ſeinem Wuchervertrag
getraut! Zuletzt ſpielte der Lump den gekränkten
Menſchenfreund und jammerte, dies ſei nun Mi
mein Dank dafür, daß er mich aus dem tiefſten R
Schmutz gezogen habe. Hatte aber kein Glück
bei mir mit dieſer Komödie. Werde mir einen P a
anderen Jmpreſario ſuchen. Berlin iſt ein teures die
Pflaſter, ich lebe vom Poker.

London, 6. Januar. Bin mit einer merkwür- Dich
digen Geſellſchaft zuſammen engagiert. Werde
mir nicht recht klar darüber. Je internationaler, v
deſto gemiſchter. Geſtern hatte mich Lord Dublin, dder eine große Einladung gab, zuſammen mit v
Adele, dem Star unſeres Varietés, zur Erheite-
rung ſeiner Gäſte für eine Separatvorſtellung J
engagiert. Jch ſah deutlich, wie Adele eine wert- de
volle Diamantbroſche ſtahl. Seltſam.

Hamburg, 10. Februar. Beifall, gute Kritiken,
und täglich wachſender Widerwille gegen meinen 7
Hanswurſtberuf. Jch verliere im Poker. 9

5. März. Jch bin wieder aus der Haft ent- t
laſſen. Vor acht Tagen hat man mich abends
nach der Vorſtellung am Bühnenausgang ver-
haftet. Jch müſſe etwas auf dem Kerbholz haben,
da ich mich falſch gemeldet hätte.



Kein Zweifel, der Hund von einem Agenten
at mich wegen der falſchen Papiere, die er mir

(bſt beſorgt hat, denunziert. Das iſt ſeine Rache.
ſch weiß ſelbſt nicht, warum ich ihn nicht um-
inge. Aber ich kann kein Blut ſehen. Wahr-

heinlich iſt das nur Vorurteil von mir. Andere
Leute könnten mein Blut ſicher mit der größten

ütsruhe ſehen.

Meine Verhaftung hat in allen deutſchen
Irtiſtenzeitungen geſtanden, auch in vielen
Tagesblättern. muß mir einen anderen
5 e zulegen und ſehen, daß ich wieder
ns Ausland komme. Miſter Stephenſon hat auf-
gehört zu exiſtieren, werde mich in einen Signor
erwandeln.

„Die ſchlafloſe Nacht macht ſich doch bemerk-
bar!“ ſeufzte Eduard Bohnkraut. „Jch bin zum
Umfallen müde. Aber jeden Augenblick kann
Meier-Martin nach Hauſe kommen. Die Augen
auf, und wenn ich Streichhölzer zwiſchen die
Deckel ſtecken müßte! Adele, Star
des Varietéss Hölliſches Kanonenrohr, das
wird doch nicht etwa .7“

Und er las, eine ganze Handvoll Blätter um-
wendend weiter:

Paris, 22. Mai. Jch habe ein Glas Schnaps
vor mir und ſpüle zugleich mit dem Gift den
Reſt meines Gewiſſens hinunter. Meine Pup-
pen, mein Frack ſind verſetzt. Die letzten drei
Nächte habe ich auf einer Promenadenbank ge
ſchlafen. Entſetzliches Lager, da ſchlief ſichs

der Gefängnispritſche noch weicher. Nun
laſſe ich dem Schickſal noch zwei Tage Zeit, ſich
eines Beſſeren zu beſinnen, dann ſpringe ich in
die Seine.

Jch bettle bei meinen Kollegen herum, um
nicht zu verhungern.

Mein Haß gegen die Menſchen wächſt zum
Wahnſinn. Solange ich dieſem zweibeinigen
Pöbel den Hanswurſten machte, zahtte man mir
Phantaſiepreiſe nun, da ich im Elend ſitze,
frägt kein Menſch nach mir. Aber doch wenig-
ſtens ein Hund. Er iſt mir zugelaufen, als ich
mich auf einer Bank ſchlafen legte, ſchmiegte ſich
an mich, leckte mir die Hand und iſt nicht zu ver

treiben. s„Du Hund, ich bin vorbeſtraft! Fünf Jahre
Gefängnis!“ ſagte ich zu ihm, aber Hunde ſcheinen
weniger vorurteilsvoll zu ſein als Menſchen.

Es iſt ein kleiner Foxterrier, muß noch ein
ganz junges Tier ſein. Jch habe ihn „Ajax“ ge
nannt (obwohl es eine Hündin iſt), nach dem
homeriſchen Helden, der die Leiche des Achilles
rettete. Auch ich bin eine Leiche, ach, Ajax,
wenn du mich retten könnteſt!

Was für ein Gelächter würden wohl die ver-
dächtigen Geſtalten, die in dieſer Kneipe um
mich herumſitzen und vergebens zu erſpähen
ſuchen, was ich da kritzle, anſtimmen, wenn ſie
wüßten, daß in meinem Kopfe allerlei uralte
Sagengeſtalten ſpuken? Weshalb habe ich eine

gute Schule beſuchen müſſen, ſtudieren müſſen,
wenn es mir doch beſtimmt war, in Schmutz zu
verkommen?

Schnaps her, damit ich keinen Tobſuchtsanfall
bekomme!

Aber ich tue euch unrecht, ihr traurig Ent-
erbten der Großſtadt, die ihr herumlungert! Jch
habe unter euch noch keinen ſolchen Lumpen ge
funden wie unter den Frackmenſchen. Vielleicht
nur deshalb, weil ich euch noch nicht ſo gründ-

Klopſtocks Grab in Ottenſen

lich kenne. Aber ſelbſt wenn ihr tauſendfach
beſſer wäret als jene, ich könnte nicht mit euch
leben, ich kann den Geruch der Armut nicht er-
tragen, lieber will ich ſterben!

Mein armer Ajax, winſele nicht, gleich gehen
wir durch die Straßen, einen Knochen für dich
ſuchen. Halte dich eng bei mir, mein Hund: es
gibt in dieſem Viertel gar viele Menſchen, die
nach einem Hundebraten lüſtern ſind.

Paris, 28. Mai. bin gerettet. Um den
Preis meines bißchen Selbſtachtung, aber ich
bin gerettet.

O Adele, du treue Seele, laſſe dir deine Diebs-
finger küſſen! Jch wohne in einem behaglichen
Mietszimmer, ich habe einen ſatten Magen und
eine gefüllte Brieftaſche.
Als ich geſtern abend durch die Rue Lafitte
ſtreunte, rief mich plötzlich aus einem Wagen

eine Stimme an: „Stephenſon!“ Jch drehte mich
um, lief auf das Gefährt zu und fühlte mich im
Nu in den Wagen gezogen.

Ftephenſon, um Gottes willen, wie ſiehſt du
aus?“

„Genau ſo, wie es meiner Lage entſpricht.
Laſſe den Kutſcher halten, Adele, und mich aus-
ſteigen. Es iſt keine Ehre, Adele, mit mir
geſegen zu werden!“

„Keine Ehre, mit dem fabelhafteſten Bauch-
redner der fünf Erdteile zu fahren?“

„Das war ich einmal. Jetzt bin ich nur noch
ein erwerbsloſer Vagabund, der einmal fünf
Jahre im Gefängnis er hat!“

„Du mußt dir nicht ſo viel darauf einbilden!
Da habe ich ſchon bedeutend länger geſeſſen!“

„Du, Adele?“ rief ich entſetzt.
Jawohl, ich. Und wenn ich alle die Strafen

abſitzen müßte, die ich ſeit meiner letzten Ent-
laſſung verdient habe, müßte ich älter wer-
den als Methuſalem. Aber ich laſſe mich nicht
mehr erwiſchen.“

„Du biſt nicht mehr bei der Bühne?“
„Daß ich närriſch wäre! Jch bin Jmpreſario.“
„Von wem?“
„Von einer Hochſtaplergeſellſchaft.“
„Adele, laß mich ausſteigen! Jch flehe dich

an: laſſe mich fort!“
„Und wieder Hungertuch kauen? Nein, mein

Lieber! Wenn du nicht ſelbſt weißt, was für dich
gut iſt, dann müſſen es dir andere ſagen. Du
bleibſt bei mir! Leute wie dich können wir
brauchen.“

„Du rerkennſt mich, Adele, ich bin ein Mann,
der Gewiſſensbiſſe hat

„Die werden wir dir J r
„Jch werde beim erſten Gaunerſtreich erwiſcht

werden!“
„Beim dritten und vierten nicht mehr. Das

laſſe meine Sorge ſein. Du kommſt bei mir in
die beſte Schule.

„Jch werde
„Du wirſt zunächſt mit mir nach Hauſe fahren,

ich wohne im Grand-Hotel, und wirſt wieder
Menſch werden. Was iſt das übrigens für ein
Hund, der neben dem Wagen herkäuft? Gehört
er dir?“

„Ja.“
„Kutſcher, halten Sie und nehmen Sie den

Hund auf den Bock!“
Dieſes Geſpräch wurde in engliſcher Sprache

geführt, denn Adele verſteht nur wenig Deutſch.
Sie iſt in Jtalien geboren, hat aber lange in
Amerika gelebt.

„Sie iſt es!“ fuhr Eduard Bohnkraut auf.
„Kein Zweifel mehr möglich. Alles ſtimmt: der
Name Adele Artiſtin Jtalienerin es iſt
Adele Cantelli! Na warte, du ſchlankbeiniger
Satan, du wirſt bald dein letztes Tararabum-
dieh geſungen haben! Wenn nur Meier
endlich käme! Ich kann mich kaum noch wach-
halten! Nicht mal das Rauchen hilft!“

(Fortſetzung folgt.)

Rätſel,
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Buchſtabenwechſel
Mit S es dient als Ruheſtatt, Mit K man es beim Kochen

hat, F es grauſam ſtets erſcheint, Nun ratet, was wohl
iſt gemeint

Magiſches Quadrat
aagaagaaddiimoopfſfov w. Vorſtehende Buchſtaben, auf

die 16 Felder eines Quadrats verteilt, ergeben von oben nach
unten, wie von links nach rechts geleſen, Wörter von folgender

Bedeutung: 1. Perſon aus einem Schillerſchen Drama 2. Römiſcher
Dichter 3. Jndiſche Gottheit; 4. Vorname. ff.

Die vier Worte
Mit H die Muskel ich dir ſtähle, mit M im Winter nieich z mit K helf ich dir Linien ziehn, mit T (den Fuß

gs ich hin) bin ich verwandt dir ziemlich ſehr!
mag's wohl ſein? Es iſt nicht ſchwer!

Täuſchung
dem Erſten glaubſt zu finden du nur ſüße Seligkeit,

d t ſich aber vor ein Zeichen, wandelt's ſich in Herzeleid.

Der Vorlaut
Mit H bin ich ein ſinſterer Heid, mit Kr man auf mein

Ausſehn hält, mit M verdau' ich Trank und Speiſen, mitBl tut man mich nicht P preifen, mir S erzähl ich alle
Mär, mit W roll ich dich hin und her, mit Z hemm die
kühne Tat! Was mag ich ſein Denke nach und rat!

Auflsſungen der Rätſel aus voriger Nummer:
Buchſtabenreihe: Sommerzeit. Magiſches Quadrat:

Kali, Leim, Jrma. Dreierlei: Barett, Brett, Bett.
Die Flüſſe: Lernt ſchwimmen. Veränderlich: Eſſe,
Meſſe. Rätſelhaft: Moder, Mode, Ode, Oder.

Sch a ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 178
Von G. Guidelli

(Good Companion, April 1919)
1. Preis
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Kontrollſtellung: Weiß: Ka7; Da Taßn, e2: Les, t3 Sh2
(7 Steine). Schwarz: Kgl; Tol; Le3; Beo7, a (5 Steine) 2 4-

Löſung der Aufgabe Nr. 176: 1. Lb2 2b7)Xdöä
2. d 1. Las; 2. Se74-; 1. c5; 2. e3 1.c6; 2. Se74; 1. Sa8 f7; 2. h7; 1. Sc6; 2. Se74:
1. Sh2 beliebig: 2. Kt34-; 1. g4. 2. Kt4 Anderes
ähnlich. Maximaler Königsabzug. Eine Aufgabe von klaſſiſcher
Schönheit. Jn heutiger Spalte bringen wir eine erſtklaſſige
Arbeit des italieniſchen Problemkomponiſten Guidelli, der kürzlich
im jugendlichen Alter von 26 Jahren verſtorben iſt.

Schachnachrichten
Jm Kampf um die Bundesmeiſterſchaft des Deutſchen Arbeiter

Schachbundes ſiegte Schwarz- Nürnberg mit knappem Vorſprung
vor Senning-Köpenick und Koſer-Mannheim.

Briefkaſten
Die uns von verſchiedenen Seiten zugegangenen Schachaufgabeu

ſind nicht druckreif.
R. B., Gelſenkirchen Aufgaben 156 und 157 erhalten. 156 iſt

etwas ſiark partienmäßig. Nr. 157 (3 Züger) gefällt uns der La7
nicht, da zu paſſiv. Ein Bauer ba tut unſerer Anſicht nach dieſelben
Dienſte. Sonſt gut. Erbitten Nachricht

L. R., Stettin Sie fragen ſehr viel auf einmal. Das beſte
iſt, Sie wenden ſich an den Stettiner Arbeiter Schachklub. Spielzeit
Sonnabends ab 7 Uhr bei K. Schmiege, Preußiſche Straße 45.

H. K., Köln 1. Nicht verwendbar, 2. Zu umfangreich.
Alle Schachſendungen ſind zu richten an W Schweitzer, Neukölln

Berthelsdorfer Straße 12. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.

Schachheime des Berliner Arbeiter Schachklubs
Heim I. Gewerkſchaftshaus, Saal 5, Engelufer 25. Spielzeit:

Sonnrags von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.
Freunde des Schachſpiels, auch Anfänger, ſind ſtets willkommen.
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Hindernieſchwimmen während der Leipziger Werbewoche phot. Seidel

Werbewoche der Stadigruppe
Leipzig des ArbeiterTurn und

Sportbundes
ie Werbewoche der Stadtgruppe
Leipzig des Arbeiter- Turn und

Sportbundes hat einen glänzenden
Verlauf genommen. Die ſtattliche Zahl
von rund 12000 Turnern, Sportlern und
Schwimmern zeigte auf dem i in der Mitte

der Stadt gelegenen Auguſtusplatz Aus-
ſchnitte aus dem Turn und Sportbe
trieb. Knaben und Mädchen, Männer
und Frauen traten jedesmal geſondert
zu kurzen Freiübungen an. Die Sport-
ler und Sportlerinnen in ihrem bunt
farbigen Dreß boten bei ihrem Propa
gandalauf rund um die innere Stadt
ein prächtiges Bild voll Leben und
Bewegung. Die Schwimmer lockten
mit ihren Künſten Tauſende von Zu
ſchanern an die Ufer des Flußbettes.
Die Spielmannszüge der Stadtgruppe
ſorgten in aufopfernder Weiſe für die
nötige Marſchmuſik und Unterhaltung.

Alles in allem: Die Werbewoche hat
die Geſchloſſenheit und Macht der
Arbeiter Turn und Sportbewegung
der breiteſten Oeffentlichkeit vor Augen
geführt. Hoffen wir, daß ſie ſich auqh
ausvwirken wird in einer großenc t e nahme neuer Mitglieder und Kämpfer

an J des Proleiariats.

Rund um die Erde
Einige Kieler Jungſozialiſten ſind vor

einiger Zeit nach dem ſonnigen Süden
gewandert. Sie fanden Anſchluß an
einen Weltreiſenden, mit dem ſie Aegyp
ken und Jndien bereiſten. Unſer
Bild zeigt ſie in Aegypten.

Die 1. Rennmanunſchaft des A. S. C. Leipzig belegte den l. Platz im Bund um die Erde: Die Kieler Jungſozialiſten Martens und Jacobd
Staffellanf „Nund um die innere Stadt Gerdeſeng 15,2 Sekunden) vor der Cheopspyramide

X
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